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Predigt über Mtatih. 16, 13—18. 


on dem HErrn FEfu geliebte Zuhörer! Wom ChHrijtentum haben 
viele Leute diefe Vorjtelung: Chriften feien alle, tvelche SCjum Chris 
tum für den Urheber ihrer Religion halten und die Lehre annehmen, 
daß der Menfch feinen Nächiten Tieben folle als fich felbft. Xn bezug 
auf die Berfon SEfu Chrifti und fein Werk feien die Meinungen bei 
den Ehriiten fehr verfchieden. Und das habe auch nicht viel zu fagen. 
Von der hochiten Meinung bis zur geringiten gebe e3 eine lange Ab- 
ftufung. Da glaubten die Leute auf der nadften Stufe bon ihm immer 
etinas weniger al3 Die auf der vorhergehenden; doch fet ziwilchen den 
einzelnen Stufen fein großer Unterfchied, und es fomme auf Diefe 
Uinterfdiede auch nicht viel an; fie beträfen alle nicht das Wefen de3 
Chrijtentum3. wa, jo denken viele. Und wenn man die Gace nur 
oberflächlich betrachtet, finnte eS einem faft vorfommen, als fet. diefe 
Meinung die richtige. Yn Wirklichkeit jedoch ijt fie grundfalich. Denn 
im Chriftentum fommt gerade darauf alles an, wie einer zur Per- 
fon S&fu Chrifti fteht, wie einer bon ihm glaubt. Und bei diefem 
Glauben gibt e3 nicht viele und vielerlei Unterfchiede, die alle von 
feiner Wichtigfeit wären, fondern es ift fo: &3 gibt eigentlich nur 
zweierlei Glauben von SEju Chrijto, von denen der eine richtig und 
wahr und der andere falfch ijt. Und zwifchen diefen beiden Glauben 
ift eben darum auch ein mefentlicher, durchgreifender, alles befttim- 
mender Unterfchied. Labt mich heute von diefer Sache auf Grund 
unfers Textes unter Gottes Beiftand weiter zu euch reden, indem ich 
die Frage beantiworte: 
Wie arundverfchieden voneinander der redjte und der faljhe Glaube 

bon Chrifto find, 
und zwar nah Inhalt, Urfprung, Kraft und BWiriung. 
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Gs heißt in unferm Tert: ®.13—16. Die Stadt Cafarea lag 
‘an der Nordgrenge des Landes Kanaan. E38 war im lebten Sahre 
feiner Erdenlaufbahn, dag JEfus mit feinen Süngern diefe Stadt be- 
fuchte. Die Beit nahte, daß er zu Jerufalem leiden und jterben follte. 
Er hielt e3 darum für an der Beit, feine Jünger auf diefes Ereignis 
vorzubereiten, frei und offen mit ihnen darüber zu reden. Doch ehe er 
Dies tat, wollte er fehen, ob fie auch dazu in ihrem Glauben feit und ge- 
gründet genug wären. Darum prüft er fie jebt zunächit in bezug auf 
ihren Glauben. Diefe Prüfung leitet er ein mit der Frage: „Wer 
fagen die Leute, dab des Menjchen Sohn fei?” Des Menfchen Sohn 
var er felbjt. Das mupten die Jünger. Bmei Sabre lang war der 
HErr nun umbergezogen, hatte gepredigt und viele Zeichen getan. Gein 
Name tvar in aller Mund. Sogar meit über die Grenzen de3 Landes 
Serael hinaus war das Gerücht von ihm gedrungen. 3 waren in 
Ssrael gewif wenig Menfchen, die fich nicht ein Urteil über ihn ge- 
bildet Hatten, die, wenn fie gefragt wurden, was fie bon ihm hielten, 
nicht eine beftimmte Antwort geben fonnten. Diejfe Antworten waren 
aber berfchieden. Die einen dachten fo, Die andern anders. Und welches 
Die verfchiedenen Meinungen waren, das war fein Geheimnis. Die 
Sünger, die ja immer mit dem Bolf in Berührung famen, mußten darz 
über wohl Befcheid. So hören wir denn: B.14. Mehr oder weniger 
Hoch hielten alle bon ihm, die nicht gerade zu feinen bitteren Veinden 
gehörten. Aber alle hielten nicht weiter von ihm, als daß er ein bon 
Gott hochbegnadeter Menfch fet, etwa wie der größten Propheten einer. 
— Nun aber fragt der HErr die Singer: „Wer fagt denn ihr, daß 
ih fet?” Bit das auch eure Meinung? Habt ihr auch feine andere 
Vorjtelling bon mir? „Da antivortete Simon Petrus und fprach: 
Du bift CHriftus, des lebendigen Gottes Sohn.“ Und 
ie Die Frage an alle Jünger gerichtet war, fo ift auch die Antwort 
zu nehmen. Petri Antiwort ift die Antwort aller Sünger. Die folz 
genden Werfe zeigen, daß SCfus mit diefer Antwort zufrieden var. 
Go jehen wir alfo, daß dies, wie die Jünger bon KEfu glaubten, der 
rechte, wahre Glaube ijt. So follen alle Zünger von SEfu glauben. 
Wir haben alfo bier den falfhen Glauben des Volfs und den 
rechten Glauben der wahren Jünger YEfu. Die Meinung der 
Leute, finden tir, tft gwar verfchieden, doch ijt da fein großer Unter- 
fied. Aber twie Himmeliveit davon verfchieden ift das, twas Petrus 
befennt! Nach dem, was die Leute meinten, fönnte YEfus nicht mehr 
fein als ein Menfch, ein hochgeftellter Menfch gwar, etiva wie Mofes 
und Elias oder tie Yohannes der Täufer, aber eben doch nicht mehr 
al3 diefe. Uber wer ijt er nah dem Glauben der Yiinger? Des 
lebendigen Gottes Sohn, Chriftus, der Meffias, der 
Heiland der Welt. 

Und jeht, fo find heute noch der reste und der falfme 
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Glaube von Chrifto voneinander grundberfmieden, 
Da Hort man freilich auch auf der einen Seite gar manderlet Anfichten 
und Meinungen von Chrijto. Nicht nur die Papiften und andere firdhz 
Vide Sekten, fondern auch die Sogialijten und die Freidenfer berufen 
fich auf Chrijtum als ihren Gemährsmann. Diefe fagen: Er war ein 
twohlmeinender Schwärmer; andere: Er war ein Huger Religtons- 
jtifter, Der bon den Indiern gelernt und das Beite behalten und gez 
lehrt hat. Andere halten ihn für einen Sdealmenfden, der an Weisz 
heit, geijtiger Entwidlung und Frömmigkeit allen weit voraus tar. 
Seinem Vorbild zu folgen, die Liebe gu üben, die er lehrt, das fet 
die rechte Religion, der rechte Weg zum Vater. Andere endlich, wie 
zum Beifptel die Freiprotejtanten, fagen, SCfus fei der Urmenfch, vor 
der Welt bon Gott gefdaffen, das Vorbild der Menfchheit; er habe 
Gott näher gejtanden als irgendein anderer Menfd, fet von Gott ge- 
fandt und auch gu Gott gefommen wie Mofes und Elias; er merde 
auch mit Recht Heiland und Erlöfer genannt, denn jeine Lehre und 
fein Vorbild bringe den Menfchen eine Art Erlöfung. Das find ja 
freilich mancherlet Meinungen, aber ein großer Unterfchied ift unter” 
denfelben nicht. Nach allen ware SEjus eben ein bloßer Menfch und 
fein Werf auch ein bloßes menfchliches Werk. Alle zufammen find aber 
falfcher Glaube von Chrijto und nicht Chrijtentum. Grundverfchieden 
Dabon ijt der rechte Glaube, wie die wahren Jünger, die rechten Chri-z 
ften bon Chrijto halten und glauben. Wir glauben — und alle Chri- 
ften glauben das mit ung —, dak IEfjus ijt Chriftus, Gottes Sohn. 
Er ijt nicht nur ein Heiliger Menfch, der Gott fehr nabhe tteht, fondern 
ex ijt viel, viel mehr, nämlich des ewigen Gottes etviger Sohn, der 
wahrhaftige Gott vom mahrhaftigen Gott. Wie die Schrift jagt: 
„Gott hat auch feines eigenen Sohnes nicht verjchonet, fondern hat ihn 
für ung alle dDabingegeben.” „Diefer ijt der wahrhaftige Gott und 
das eivige Leben.” Wir glauben und befennen, daß diefer ewige Gott 
Menfch geworden ijt, von Maria geboren, daß er am Kreuz gejtorben 
und nach drei Tagen vom Tode auferftanden ijt. Und damit hängt 
notivendig zufammen, warum er folche getan hat, nämlich die Sünder 
zu erlöfen und felig zu machen. Das hat er nicht durch feine Lehre 
getan, fondern daduckh, daß er für uns gelebt und gelitten hat, für 
uns gejtorben und auferjtanden ijt. Wir glauben genau, wie Die 
Schrift fagt: „Gott war in Chrijto und verfohnete die Welt mit ihm 
felber.” „Ehriftus hat unfere Sünden felbjt geopfert an feinem Leibe 
auf dem Hoß.“ „Das Blut YEfu Chrifti, feines Sohnes, macht uns 
rein von aller Sünde.“ — Das ift der rechte Glaube von Chrifto. Wer 
fo von ifm glaubt, der nur glaubt an Chriftum. Der glaubt: SEfus 
ijt mein Heiland und Erlöfer. Go haben alle wahren Kinder Gottes 
von jeher geglaubt. 

Laßt euch darum ja nicht täufehen und irremachen, meine Lieben! 
Mag einer immerhin Ichren oder glauben, daß BEfus bon Gott ge- 
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fandt, dak er ein Erlöfer, ein wahrhaftiger Lehrer, und daß feine 
Religion wahr fet: wenn er nicht dies lehrt und glaubt, mas Petrus 
Hier befennt, und tie wir im zweiten Artifel unfers Glaubens be- 
fennen, fo ijt das, was er lehrt und glaubt, nicht ettva auch Chrijten- 
tum, nur ein wenig bverfehieden bon dem unfrigen, fondern es ift ein 
falfher Glaube, ijt fein Chrijtentum. €3 ijt himmelmweit verfchteden 
bon dem wahren Chriftentum und dem rechten Glauben an SEjfum 
Chrijtum, den mir mit allen wahren Chriften Halten und befennen. 


= 

Diefe Grundverfchiedenheit ztvifchen dem rechten und falfchen Glau- 
ben bon Chrifto geht aber noch weiter. Die beiden find nicht nur grund- 
verfchieden nach ihrem Inhalt, fondern aud nad ihrem Ur- 
fprung. Davon lefen wir 8.17. Das foll heißen: Danke Gott, 
mein lieber Petrus, danft Gott, ihr lieben Singer alle, daß ihr fo 
glaubt, dah ihr diefe Erfenntnis von mir habt! Das tit das rechte 
Geheimnis de3 Evangeliums bon meinem Kommen in die Welt. Dabon 
willen freilich jene Leute nichts, die nach ihrem eigenen Verjtand urtei= 
fen und bon ihrem Fleifch und Blut geleitet werden. Fleifch und Blut, 
der Menfch nach feinem natürlichen Denken, fann davon nichts mijjen. 
Eigentli weiß es nur Gott. Und er Hat e3 euch geoffenbart. Euch 


ijt es bon Gott in Gnaden gegeben. — Seht, jo redet hier der HErr 


bom Ursprung des rechten und falfchen Glaubens von Chrijto. Welche 
Grundverfchiedenheit findet auch Hier wieder ftatt! Denn e3 ijt doch 
ein himmelmweiter Unterfchied, ob jemand fich feinen Glauben felbjt erz 
dacht, fich ihn nach feiner eigenen Vernunft gurechtgeleqt hat, oder ob 
er thm bon Gott im Himmel geoffenbart und ins Herz gelegt worden tt. 
Und dies tft und war immer der Unterfchied givifchen dem rechten und 
falfeben Glauben. Warum glauben denn mance, die fich auch Chri- 
jten nennen und das Chriftentum zu predigen vorgeben, nicht auch wie 
wir, daß Chriftus Gottes Sohn, etwiger, wahrhaftiger Gott ijt? Warum 
lehren fie denn bon ihm, twie wir vorhin gehört haben, er fei ein bloßer 
Menfch, ein Sdealmenfch, nicht mehr als die großen Bropheten, defjen 
Verdienft nur darin bejtehe, daß er eine fehöne Lehre gebracht und uns 
" ein Vorbild wahrer Zrömmigfeit gegeben habe? Steht denn fo in der 
Bibel? Kein Wort davon. An der Bibel jteht bon YEfu Chrijto eben 
das, mas jvir glauben und lehren. Wir haben ja die Haren Spriice 
vorhin gehört. Warum glauben und lehren nun jene nicht auch) fo? 
Ste glauben der Schrift nicht, weil ihnen die Sache unbegreiflih und 
unmöglich fcheint. Sie Taffen fich alfo bon ihren eigenen Gedanken, 
bon ihrem Fleifh und Blut, fagt der HErr, leiten. Sie wollen, was 
fie von Chrifto glauben, auch begreifen fönnen, und fo ftreicjen fie alles, 
was die Schrift von Chrijto Wunderbares jagt, und macen fic) einen 
CHrijtus zurecht, wie er ihrer Vernunft gefällt. So fommt es, daß fie 
mit jehenden Augen nicht fehen, daß das, was die Schrift von Ehriito 
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jagt, ihrem Herzen verborgen bleibt. Gie predigen eigene Gedanken, 
predigen Chrijtum, wie er gar nicht ijt, und gebärden fich doch, als 
fei eS der rechte Chriftus, bon dem fie reden. Go fieht man immer 
ipieder, „der natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geifte Gottes; 
es ijt ihm eine Torheit und fann e3 nicht erfennen“. Kurz, alle, die 
anders bon Chrijto glauben und lehren als wir, als die wahren Chri- 
ften immer geglaubt haben, die haben ihren Glauben nicht aus der 
Schrift, nicht von Gott, fondern aus fich felbit, aus ihrem eigenen 
natürlichen, blinden und verkehrten Herzen. — Ganz anders aber geht 
eS zu, daß einer vie Petrus und die andern Siinger glaubt. Wenn 
einer glaubt, daß SEfus von Gmigfeit aus des Vaters Schoß geboren 
ijt und durd) jeinen Gehorfam unfere Schuld bezahlt und durch feinen 
Tod unjere Strafe gebüßt Hat, fo dap alle, die das glauben, felig 
werden — wenn einer Das bon Herzen glaubt und nun SE&fu, dem 
Heiland, anhangt und folgt, fo ijt das fein menfchliches Ding, mozu 
einer aus eigener Vernunft und Kraft fommt. Da ijt vielmehr ein 
gottlides Werk gefchehen. Da hat der Vater im Himmel feinen Heiz 
ligen Geijt gefandt, und der hat den Menschen zu folcem Glauben bez 
fehrt. Denn „niemand fann IECfum einen HErrn heißen ohne durch 
den Heiligen Geift”. Darum jchreibt der Apojtel an einer andern 
Stelle an die Chrijten: „Ihr feid auferftanden durch den Glauben, 
Den Gort wirft. 

Wundert euch darum nicht, ihr lieben Chrijten, wenn ihr feht und 
hört, daß mance gang anders von Chrijto reden, als unfere Lehre | 
lautet, da dod die Schrift nicht anders lautet. Werdet darum auch 
nicht irre! Shr wit nun, die Leute haben ihre andere’ Meinung nicht 
aus der Schrift, etwa gar daher, daß fie befjeren Verftand der Schrift 
hätten als wir, fondern ihre Lehre ftammt aus ihrem Fleifch und Blut, 
aus ihrer eigenen Vernunft. Die ihre eigene Vernunft als Lehr= 
meifterin anerfennen, denen mag immerhin die Schrift deutlich anders 
predigen, fie erfennen und glauben e3 doch nicht. Sie gehen doch irre 
und merfen es nicht. Uns hat Gott in Gnaden das Herz aufgetan, 
die Blindheit der Vernunft überwunden und unjern Willen befehrt, 
daß wir erfennen und glauben, was die Schrift fagt. Uns hat Gott 
den Glauben geoffenbart, während die andern glauben, was Menjchen 
erdacht haben. Das ijt der bimmelmweite Unterjchted EU dem 
wahren und falfhen Glauben von Chrifto. 


3. 


Endlich fagt der HErr nod) dies: V.18. Die Papijten deuten 
Diefe Worte dahin: Chriftus habe Hier den Petrus gum Grund der 
Kirche gemacht; auf ihn, den WApoftel, Habe er feine Rirche gebaut. 
Darum gebiihre dem Petrus die Oberherrfchaft in der Kirche. Weiter 
behaupten fie dann, Petrus jet Bilchof zu Nom gemwefen, und feine 
Tachfolger in diefem Amt feien deshalb auch in diefem Stüd an jeine 
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Stelle getreten. Die Kirche fei auf den Papft gu Rom gebaut, er fet 
Oberherr der Kirche, und ohne ihn finne fie nicht fein. Aber, Geliebte, 
dabon fteht weder in diefen Worten noch fonftwo in der Schrift auch 
nur eine Silbe. Wo die Schrift vom Grund der Kirche redet, da nennt 
fie nur den HErrn YEfum als folhen. Hier redet JEjus bon Petrus 
alg einem elfen oder Felfenmann megen feines Befenntnifjes bon 
Chrijto. Der HErr will jagen: Du bijt wirklich ein rechter Petrus 
und machjt deinem Namen Ehre; denn mit dem Glauben, den du bez 
fennit, hajt du dich auf den rechten Felsgrund geitellt. Ya, daß ich 
Gottes Sohn bin, ift der rechte Felsgrund des Glaubens; mer das 
erfennt und glaubt, at's getroffen und ijt wohl gegründet.. Auf diefen 
Relsgrund foll meine ganze Kirche gebaut fein. Ich mill fie darauf 
bauen. Alle, die Glieder meines Reiches, meiner Kirche, fein wollen, 
müffen fo glauben, wie ihr glaubt. Und alle, die fo glauben, gehören 
zu meiner Kirche und werden felig. 

Seht, das ijt der dritte Grund, warum mir fagen müjjen, daß 
der rechte und falfche Glaube voneinander grundverjchieden jind. Sm 


dem redten Glauben, den toir Ehriften von Chrifto haben, ' 


Deine. Braft und. Birtune,. oor, Deridersraliae 
Glaube nits weiß. Diefer Glaube, den Petrus befennt, macht 
den großen Unterjchied unter den Menschen, nach twelchem die einen 
Ehriiten, die andern Unchrijten, die einen Kinder Gottes, die andern 
Kinder des Teufels, die einen auf dem Weg zum Himmel, die andern 
auf dem Weg zur Hölle find. Sobald ein Menfch durch Gottes Gnade 
zu der Erfenntnis von Chrijto gefommen ijt, Die Petrus in feinem Bez 
fenntni3 ausfpricht, ijt er bor Gott aus dem großen Haufen der Welt 
herausgenommen, abgefondert, gereinigt und geheiligt und der Gee 
meinde Gottes Hinzugefügt. Gr ift nun ein Bauftein in dem heiligen 
Rempel der Kirche, ein Glied am geijtlicen Leibe SEfu Chriftt. Er 
gehört nun zu dem auserwählten Volf Gottes, dem Wolf des Cigenz 
tums, dem Gott alle feine Verheigungen gegeben hat. An die Chrijten, 
die den rechten Glauben an Chrijtum befannten, hat der Apojtel Petrus. 
einjt gejchrieben: „Shr fetd das ausermwählte Gefchlecht, das fönig- 
liche Bricjtertum, das heilige Volf, das Volk des Eigentums“; und 
der Wpojtel Paulus: „So feid ihr nun nicht mehr Säfte und Fremd- 
linge, fondern Bürger mit den Heiligen und Gottes Hausgenoffen, er= 
bauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, da SEfus Chriftug 
der Ccfftein ijt.” — Hat der falfche Glaube von Chrijto folde Kraft 
und Wirhing? Kann er fich folcher Verheigung rühmen? Nimmerz 
mehr! Wenn fic) einer von Chrijto eigene Gedanken macht, daß er 
ein befonders Heiliger, meifer, Gott nahejtehender Menfch getvefen fet, 
fo ijt er darum noch fein Chrift, Hat alfo auch an den Verheigungen, 
die den Chrijten gegeben find, feinen Anteil. Solange er nicht bon 
Herzen glaubt, daß er felbjt ein verlorner Giinder ift, und daß der 
Cohn Gottes ihn durch feinen Tod bon Sünden erlöft hat — folange 
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er das nicht glaubt, mag er von SEfu allerlei Schönes und Großes 
reden und rühmen, es hat auf fein Verhältnis zu Gott feinen Einfluß. 
€3 ändert gar nichts daran, dag er ein Giinder und unter Gottes 
Born ijt. Er bleibt, was er von Natur ijt, bleibt unter dem Haufen 
der unfeligen Menfchen, die geijtlich tot und Gott feind find. Nur 
die jo glauben wie Petrus, die ihren Glauben nicht von Reif und 
Blut haben, fondern die der Vater durch den Heiligen Geift glauben 
gelehrt hat, die nennt der HErr felige Leute. Die will er vor den 
Pforten der Hölle bewahren. Die find die Schafe, die ihm niemand 
aus jeiner Hand reigen foll. Denen wird er einft zurufen: „Kommt 
ber, ihr ©ejegneten meines Vaters, ererbet das Reich, das euch ber 
reitet ijt bon Anbeginn der Welt!” 

Wollt ihr alfo einen Glauben haben, der felig macht, durch den 
ein Sunder in Gottes Wohlgefallen kommt und eine gemwifje Hoffnung 
des eiwigen Lebens Hat, fo begnügt euch nicht damit, daß ihr eine 
fromme Meinung bon SEfu Habt und ihn für einen großen Mann 
haltet, jondern bittet Gott, daß er eure Herzen befehre gu der Ieben= 
digen Erfenntnis SEju Chriiti, die in der Schrift geoffenbart ijt. Und 
ihr lieben Chrijten, die ihr durch Gottes Gnade in diefer lebendigen 
Erfenntnis jteht, achtet diefe Gnbde nicht gering! Danft Gott täglich 
dafür und laßt ja die Weisheit der Welt und das Gejchmagk der Verz 
nunft Ddiefen Glauben euch nicht aus dem Herzen reden. Bleibt auf 
Diefem Felsgrund des Evangeliums und lapt lieber alles fahren und 
alles über euch ergehen, als daß ihr bon diefem Glauben weichen folltet. 
Go feid ihr felige Leute hier und in alle Cwigfeit. Amen. C. C. ©. 


Sermon on John 6, 66—69. 


The five thousand whom Christ had so graciously fed followed 
Him to Capernaum. Here the Savior chid them for having such 
materialistic thoughts, desiring to make Him their king, and exhorted 
them to seek something better and more lasting than material things, 
to yearn for, and seek, the Bread of Life. 

To their amazement He declared that He was that very Bread, 
and that He had come down from the Father. But the Jews only 
murmured and grumbled over His gracious words. And even some 
of His followers remarked: “This is an hard saying; who can 
hear it?” 

Thus the Man who spake as never man spake said something 
which even some of His professed followers could not bear to hear. 
Up to this time they had uttered their dissatisfaction with Him in 
an undertone only, but when He now rebuked them with the words, 
“Therefore said I unto you that no man can come unto Me, except 
it were given unto him of My Father,” these apparent followers un- 
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furled their true colors in broad daylight. We read: “From that 
time many of His diseiples went back, and walked no more with Him.” 
This grieved the merciful Savior to the quick, that Savior who had 
come to draw all men unto Himself, and turning to the faithful 
twelve, He asked, “Will ye also go away?” 

This is no question of distrust. The mode in which the Savior 
framed His question indicates that He expected an answer in the 
negative. His question was put more in this way, “Ye surely will 
not go away?” Peter, that impulsive character, always prompt to 
speak and just as prompt to act, assured the Savior in the name of all 
disciples that they would not leave Him. This fiery apostle stated in 
words of glowing love why the Savior was of such immeasurable value 
to them in their daily life, not for material, but for spiritual reasons. 
Let us, my friends, see whether the Savior is of such value to us as- 
well, and let the subject of our sermon, therefore, be: 


THE GREAT VALUE OF JESUS IN THE LIFE OF 
A CHRISTIAN. 


1. Without Jesus the Christian would be hopeless and hapless in 
this world. 

2. Jesus has the words of eternal life. 

3. He is the Christ, the Son of the living God. 


al. 

Christ’s question, “Ye surely will not go away?” was answered 
by a question of Peter likewise hinting an answer, “Whither shall 
we go?” Peter would say: “These other disciples who have turned 
their backs on Thee seem to know where to go, and to be able to get 
along without Thee; but as for us, we know not whither to go. 
Without Thee we would have to wander about hopeless, hapless, and 
aimless. The world would seem to us like one vast desert, with no 
oasis, no shelter, no shade of palms, no cooling spring, no comforts, 
and our souls would be parched under the hot and burning sun of 
worry, doubts, and uncertainties. We would be in the same prediea- 
ment as the mariner who has lost his sails, his masts, his rudder, and 
his compass, and, not having even a star to guide him, must drift about 
helplessly in the hulk of his vessel on the waving billows of the 
mighty ocean. No; no, we know not where to go if we forsake Thee.” 

All children of God are of one mind with Peter, because they do 
not live as the thoughtless and careless children of this world live. 
There is Gaal and his associates, cursing, and drinking strong drink 
to excess ; there is the old jade, Jezebel, putting on her fineries and 
applying color to her. faded features trying to beguile Jehu; there 
is Haman, plotting to induce Ahasuerus to murder a whole race; 
there is Belshazzar, feasting with the nobility of his realm and getting 
drunk; there is Herod Agrippa, putting on his royal robes, and 
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having himself adored as a god; — and at the same time the graves 
of these pitiable ereatures were, so to say, being dug. Gaal and his 
associates soon after walked into an ambush, and were killed to the 
last man; Jezebel was cast out of a window and eaten by dogs; 
Haman dangled from the same gallows which he had erected for the 
innocent Mordecai; Belshazzar saw the handwriting on the wall, and 
lost his power, his throne, and his life; and Herod Agrippa was 
smitten by God’s own angel. Thus the children of this world live 
and die. 

But Christians know that there is one great fact in life which 
no quibbling, no.hollow laughter, no power of reason, will ever put 
away. And that one great fact is sin. 

If but short-sighted men act as our judges, what faults they 
do find in us! How often do we ignore our duties of love, of mercy, 
and of truth! And if all the secret motives of our deeds and words 
were known, how often would we have to hang our heads in shame! 
And oh, how many are our sins against God! Not one of us has 
loved Him with all his heart, with all his soul, and with all his mind. 
None has feared and trusted in Him above all things. None has been 
so grateful for His spiritual and temporal blessings as he should 
have been. 

And our sins are no small matter, for it is written: “Be not 
deceived, God is not mocked. Holy, holy, holy, is the Lord. Who- 
soever hath sinned against Me, him will I blot out of My book.” 

To whom shall we go with our great burden of sins? Directly 
to God? Must not the thunderbolt of His wrath shatter us? Or shall 
we go to Moses, the lawgiver? Ah, Moses has but words of death and 
curses for the sinner. Or should we imitate the life of the children 
of this world, and attempt to forget our sins? That would be the 
surest way to hell. But how about turning a new leaf? That would 
not cancel the old debt of our sin. And would not the entries in this 
new leaf show a steady and horrifying increase of our debt? Or 
should we run into a monastery, or retire from the world by living 
the life of a hermit in some secluded cave? Ah, we would but take 
our sinful selves into that silent cell and hidden cave, and fall into the 
graver sins of spiritual pride and self-righteousness. To whom, then, 
shall we go with our burden of sin? My friends, we would not know 
whither to go if it were not for Him who once asked His disciples, 
“Will ye also go away?” if it were not for the Savior, who has taken 
the sins of the world upon Himself and says: “I am the Way. No 
man cometh to the Father but by Me.” 

Life has its doubts and worries, its failures and disappointments, 
its eross and its trials. We are unable to say what the morrow may 
have in store for us. To whom shall we go with our battles in life? 


To whom shall we go when grave uncertainties vex and perplex us? 
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Should we go to the fortune-tellers, the card-readers, the Spiritualists, 
the sorcerers, and the witches? These blind leaders of the blind 
_ should show us the way? What folly! No, we would not know where 

to go if it were not for the Savior, to whom we may come with our 
worries, and upon whom we may cast our cares. 

The last bitter foe whom we must meet is death. You learned 
what that means when death entered your home, and ruthlessly cut 
down some fair flower of youth in your family, or took some other 
dear member of the home circle. And you made a more personal 
experience of what that means in that grave illness of yours when 
you began to despair of your life. To whom shall we go when our 
heart is torn asunder in such sad hours? To whom shall we go when 
we stand face to face with death? Shall we go to the philosophers of 
this world, and ask them for light? Their only answer is: “The grave 
is silent, and we know of nobody who has returned from the grave. 
The mysterious beyond is veiled in darkness. In vain we have en- 
deavored to pierce it.” How helpless we would be if we had to rely 
upon such broken reeds! We would not know whither to go in such 
trying hours if it were not for the Savior, who so earnestly pleads with 
us in the text. 

Thus you see of what great value Christ is to you. Oh, how 
hopeless, how hapless you’ would be without Him! And if He asks 
you, “Will ye also go away?” will not your prompt answer be, “Lord, 
to whom shall we go?” 

Your Savior does not bless you with His visible presence. He 
deals with you, and He dwells with you, in His Word. But for this 
very reason He is of such immeasurable value to you in your life. 
He has the words of eternal life. 


2. - 

Those faithless disciples had taken offense at Jesus’ gracious 
words. They shook their heads and said: “This is an hard saying, 
who can hear it?” But Christ answered them: “The words that 
I speak unto you, they are spirit, and they are life.” And Peter now 
declares in our text: “Thou hast the words of eternal life.” Peter 
would say, “Those disciples may censure Thee for Thy blessed words, 
we are assured that Thy words are words of eternal life.” 

“Words of life” Peter calls them. Words of love are words 
which come from a heart filled with love, and are intended to produce 
love in the hearts of others, and at times do produce such love. 
Words of hatred are words that come from a hateful heart, and are 
only too liable to produce the bitter herb of hatred. Words of life 
are words that come from a source that is life, and then produce life. 

Now, mortal man is able to speak words of love and of hate. 
He may speak words that wound like the Thracian broadsword or 
the Italian stiletto, and leave a scar in the soul for years. Again, 
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mortal man is able to speak words that melt the heart, and are so 
sweet and tender that wounds of long standing are healed. Mortal 
man has spoken words that have reechoed through many centuries, 
and have been on the lips of millions. Aye, mortal man is able to 
speak words of fire. For see the hysterical demagog haranguing 
a crowd, and see that enraged rabble arming itself with swords and 
firearms and firebrands, and see it leaving murder and ruin in its 
path. Oh, what power the words of one man may have! 

Yet no mortal man can speak words of life. They come from 
the lips of Him who Himself is Life. Peter calls them the words of 
eternal life. God alone is eternal. And the life that is in God 
is also in His words. And Peter says to Christ: “Thou hast the 
words of eternal life” And truly He has. He calls Himself, and is 
indeed, “the Bread of Life,” “the Water of Life” He says: “I am 
the Life.” The words of life are His words of the Gospel. The Law 
is the word of death and damnation for sinners. The Gospel is the 
Word of Life because Christ, THE LIFE, is the heart and soul, 
the one and all, the beginning and end of the Gospel. Take Christ 
out of the Gospel, and it is less than an empty nutshell. 

Christ’s Gospel is the Word of Life because it creates life, new 
spiritual life. The kernel of wheat has the germ of life within itself, 
placed there by God. Put it into the soil, and it sprouts and bears 
fruit. And each kernel imparts to many kernels this very same 
germ of life. And if, after centuries, you should take such a kernel 
from the pyramids of Egypt, and plant it, the germ of life in that 
kernel will produce life. Thus the Gospel has within itself the 
germ of life. This Gospel has produced life where others failed to 
see that such a thing would be possible. Charles Darwin felt that 
with all his learning he could do nothing for the hapless inhabitants 
of Tierra del’ Fuego; and Captain Cook despaired of his ability to 
help the poor savages of the New Hebrides. But plain missionaries 
went to Tierra del Fuego and to the New Hebrides, and produced 
results by this Word of Life which these noted men considered to be 
impossible. By this plain word of the Gospel more has been done 
than all armies, all navies, all educators, all modern theologians, and 
all mocking infidels could do. This plain Gospel has wrought changes 
that have baffled the world. It has born men out of spiritual death 
into spiritual life. 

But this Gospel is the Word of Life because it also sustains life. 
To sustain our temporal life we partake of food and drink. And 
when it is threatened by diseases, we combat them with medicines. 
Thus this Word of Life is our spiritual food and drink, and when 
perils beset our spiritual life, we resort to it. And this Word ever 
carries the same power of life within itself. It is like the water 
that you drink. Do you ever grow tired of drinking a fresh glass 
of water when heated and thirsty? Do you ever think of stopping 
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to drink water? Does it not give the same refreshment over and over 
again, even though it is but the same kind of water over and over 
again? Thus this Word of Life has always the same charm, the 
same beauty, and is always sweeter than honey and honeycomb. 
| And if it were but a little passage which you had learned from your 
- mother’s lips in childhood, yet in hoary old age, yea, in the hour of 
death it will have the same beauty, the same sterling value, the same 
matchless charm. More than this, the older you get, the more your 
understanding ripens, the closer your tottering feet come to the 
brink of the grave, the more you begin to see that there is nothing 
so cheering, so comforting, so absolutely helpful and .satisfying as 
this precious Word of Life.— Again, that cooling drink of water, 
does it refresh you more when a king offers it to you on a golden 
platter in a golden chalice than when a child hands it to you in 
a tin-cup? No, indeed. Thus this Gospel has the same power of life 
whether it is proclaimed by the lips of a finished orator, or whether 
a young child speaks it with its childish lips. The power of that 
Word is not dependent on the ability of man, because it is life in 
itself. Marvelous Word of Life! 

Aye, words of eternal life. He that believeth this Word hath 
eternal life. His spiritual life in this world, engendered and sustained 
by this Word of Life, terminates in the fulness of life in eternal 
glory. By the life-giving and life-saving power of this Word man 
conquers death, the devil, and hell. Ah, the life that this Word 
imparts is life indeed! 

How happy you are since you have this Word of Life! If your 
sins trouble you, the one word: “The blood of Jesus Christ, His 
Son, cleanseth us from all sins,” brings sweet peace to your heart. 
If you feel as if you were forsaken by God, how cheered and com- 
forted you become when you hear that word: “Lo, I am with you 
alway, even unto the end of the world!” When death has taken a dear 
one from your side, what calm and composure comes over you when 
you hear the word: “I am the Resurrection and the Life. He that 
believeth in Me, though he were dead, yet shall he live; and he that 
liveth and believeth in Me shall never die!” And when you are to 


meet death face to face, what courage must be yours if you hear , 
the word: “Christ hath abolished death, and brought life and im- | 


mortality to light!” 


Do you see, my friend, of what value Christ is to you in your 


life? Could you be without His words of eternal life at any time 
of your sojourn on earth? Could you find your way to your eternal 
home without them? 

But Christ’s words of life would be of no value to us if He were 
but a mere man. He could not be the Life, nor could His words 
impart life. Fear not. He is the Christ, the Son of the living God. 
That is the third reason why Christ is of such great value to you. 
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3. 


The Savior had declared in unmistakable language that He is 
the true and very Son of God. The Jews and those faithless disciples 
considered that blasphemy. But Peter judges differently. He sol- 
emnly declares: “We believe and are sure that Thou art that Christ, 
the Son of the living God.” 

Peter would say: “We do not only surmise it, no, we are sure 
of it. We have heard Thy words, and they have taken hold upon us. 
We have seen Thy mighty deeds, and they have overwhelmed us. And 
so we are certain of what we believe, absolutely certain that Thou art 
that Christ, 7. e., that Messiah, that only possible Messiah, of whom the 
prophets of old have spoken, whose coming was awaited with great. 
longing by all the children of God of the past centuries, and who 
alone was to be our Savior. Aye, Thou art the Son of the living 
God, the God of Life. We are certain of that, and yet we should 
forsake Thee? If we were to do that, we would separate ourselves. 
from the life that is of God, we would be eternally lost, we could 
expect no other Messiah, we would deny and renounce the living God, 
we would be guilty of the grossest kind of blasphemy. We cannot 
leave Thee, even though everybody else should forsake Thee, aye, 
even though the legions of hell should be against Thee.” 

For you also, my friends, it is of paramount importance that 
you realize what it means to you to have and to hold and to confess 
and to be sure that Jesus of Nazareth is that Christ, the Son of the 
living God. This is an age of gross indifference in religious matters. 
The religious atmosphere is so surcharged with the spirit of liberalism, 
of modernism, and of higher criticism that it causes one to veel. 
There is an alarmingly great number of men in prominent places 
to-day who, even though they profess to be Christian ministers and 
professors and doctors of divinity, nevertheless scout the doctrine 
of the divine Sonship of Jesus Christ, who have robbed Him of His 
Deity, and have left Him the plain garb of humanity, and who 
denounce and renounce the doctrine that Jesus is the Christ, the 
promised Redeemer of the world. In view of this sad and dangerous 
situation, are you prepared to resent most emphatically every attempt 
to rob you of Christ? If to you nothing could be more important 
than to worship Jesus as the true and very Son of God, and nothing 
could be more precious than to believe in Him as your promised 
Savior, you will most assuredly realize of what value Christ is to 
you in your life. 

God grant that you may give expression to the sincerest con- 
vietions of your heart in saying: Most precious Savior, Thou art 
of immeasurable value to me. For without Thee I would be hope- 
less and hapless in this world. Thou hast the words of eternal life. 
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And I believe and am sure that Thou art that Christ, the Son of 
the living God. As Mary sought the one thing needful in Thee, 

Thus my longings, heavenward tending, 

Jesus, rest alone on Thee; 

Help me, thus on Thee depending, 

Savior, come and dwell in me! 

Although all the world should forsake and forget Thee, 

In love will I follow Thee, ne’er will I quit Thee. 

Lord Jesus, both spirit and life is Thy Word; 

And is there a joy which Thou dost not afford? 


Is that your confession? May it be your confession to-day, and 
may it be your confession as long as you live! Amen. 


O20 as ao. 
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Delivered at the dedication of a church-organ. 


Music, whether produced by the human voice or by musical 
instruments, is by no means the least among the countless and mani- 
fold gifts of God from whom cometh down every good and every 
perfect gift. Who among us has not at some time felt the mysterious 
influence of music? Music, how it soothes and comforts, how it 
cheers and composes the mind! How it subdues bitterness, and 
awakens tender emotions and sentiments! What a pity that such 
a sublime gift of God is so largely abused and pressed into the 
service of sin! What a blessing would it prove to be if it were always 
employed in the service of God! 

You are to-day consecrating to the service of God a ee 
pipe-organ. The organ of to-day is the king of musical instruments. 
It has been brought to its present degree of perfection by gradual im- 
provements. Organs of various constructions and descriptions seem 
‘to have existed at a very early date. But up to the twelfth century 
only nine to fifteen pipes were used. These ancient organs were 
rudely constructed, and the keys were struck with the fist. Soon 
after the time of Charlemagne organs became common. But it was 
not till the fifteenth century that the organ began to be anything 
like the noble instrument which it is now. The organ in the time 
of the Reformation was a very serviceable instrument, though lacking 
all the improvements invented and introduced into the organ since 
that time. The magnificent organ which is now gracing your church 
is a superior instrument in quality and power of tone, in smoothness 
of action and excellence of workmanship. 

But, my friends, is music, vocal and instrumental, entitled to 
a place in our churches? What is the real object in employing it? 


DEN 
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How can the Lord have any pleasure in the musie produced by fallen 
man? Such and like questions are crowding in upon us on an 
occasion like the present. All of tkis I shall endeavor to answer 
by God’s grace and assistance, selecting for my text the words of 
the psalm read before. The psalm is a prophecy; it deseribes the 
glories of Zion in the days of the New Testament. But it may also 
be applied to the Old Testament Zion and to the heavenly Zion. 
Let me, then, speak to you in this hour of 


MUSIC AND SONG IN ZION. 


1. In the Old Testament Zion, . 
2. In the New Testament Zion, 
3. In the heavenly Zion. 


1, 

“His foundation is in the holy mountains. The Lord loveth 
the gates of Zion more than all the dwellings of Jacob. Glorious 
things are spoken of thee, O city of God. Selah.” The Old Testament 
Zion, the city of Jerusalem on Mount Zion, with her Temple on 
Mount Moriah, was founded in the holy mountains. In Zion was 
the Lord’s Temple, the throne of His presence, His altar, the 
appointed place of public worship. Here the Lord would meet His 
people, whom He had chosen from all the nations of the earth to 
be His people, the depository of eternal truth and of the future hope, 
whom He had given ordinances, ceremonies, and laws, both civil 
and religious, such as would separate them from every other people, 
and press home to their hearts their privileges and duties as God’s 
people. It was in Zion that He would hear the prayers of His 
people, receive their homage, teach, reprove, correct, comfort, and 
instruct them. Here was heard the voice of revelation and prophecy. 
Here the glorious promises given them were continuaily before their 
eyes in their worship, sacrifices, etc., as the shadows of better things 
to come. Here were men, kings, and prophets, of great renown 
for piety and wisdom, whose equal could not be found in any of 
the countries round about. Here were all the springs of God, all 
the life-giving streams of God, all the treasures of grace. 

“As well the singers as the players on instruments shall be 
there.” Vocal and instrumental music would be employed in wor- 
shiping the Lord in Zion. We see from the Old Testament that the 
chosen people of God employed vocal and instrumental music long 
before the days of Solomon, who built the first Temple in Jerusalem. 
We are told that when the Israelites had passed through the midst 
of the Red Sea upon the dry ground, Moses, by divine inspiration, 
indited a song, and delivered it to the people to be sung before they 
stirred from the place where they saw the dead bodies of the Egyp- 
tians flung upon the shore. But Miriam, the sister of Aaron, took 
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her timbrel, and all the women went after her with timbrels to assist 
the singing by playing on their instruments. While in the wilder- 
ness, the Israelites graced the solemnities of all their feasts and 
_ sacrifices by vocal and instrumental music, and this musical part 
of the service of God was not discontinued upon their settlement 
in the Land of Promise, but enlarged and gradually developed until 
it reached its highest perfection under David and Solomon. 

When King David had reached old age, he made Solomon, his 
son, king over Israel, and charged him to build a magnificent temple 
to the Lord. He also settled the method of the Temple-service by 
divine warrant and direction, appointing four thousand Levites to 
serve in the Temple as singers and players on instruments, to minister 
by turns, 150 at a time. But on the greater festivals all the four 
thousand were to serve. All this was faithfully carried out by King 
Solomon. When the Temple was completed, 150 singers and players 
on instruments were in attendance upon the daily sacrifice; but 
on the greater festivals four thousand singers and players on instru- 
ments appeared with their harps, cymbals, and other instruments 
which had been consecrated to this service, and standing on the east 
end of the altar of burnt offerings, on that side of the court which 
lay outmost toward the people assembled in the outward court, they 
sang the inspired psalms and songs of David and other men of God. 

During the captivity of the Jews in the land of Babylon, the harp. 
ot Zion hung voiceless and tuneless on the willows beside the waters. 
Remembering Zion’s former glory and Zion’s present desolation, the 
Jews had no inclination to sing or play on their instruments. After 
the conquest of Babylon by Cyrus, King of Persia, the Jews were 
restored to their land, Jerusalem was rebuilt, the foundation of the 
Temple once more laid in the holy mountains, and the Temple-service 
reestablished. 


What, then, was the real object in employing vocal and instru- 
mental music in the Old Testament Zion? Was it merely to gratify 
and please the ears of the thousands and hundreds of thousands 
assembled in the court? Was it merely to transport their minds 
beyond the cares and passions of a sinful world to things high and 
heavenly? Or was it merely to augment the grandeur of the worship 
and render it worthy of the glory and architecture of the Temple? 
Nevermore! The singers and the players on instruments were 
appointed to lead and support, by the melody of their voices and 
harmony of their instruments, the worshipers assembled in singing 
the psalms of David, Asaph, and others. And although vocal and 
instrumental music is naturally an expression of joy and content- 
ment, yet the psalms which ascended from the lips of thousands and 
tens of thousands are “profitable for doctrine, for reproof, for cor- 
rection, for instruction in righteousness, that the man of God may 
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a be perfect, thoroughly furnished unto all good works.” While some 

oe of the psalms are historical, reminding the worshipers of past 

a mercies and judgments of God, others are prophetical, pointing to 

glorious promises for hope; while some psalms are doctrinal, bringing 
home to the hearts of the people eternal truths, others are penitential 
psalms, expressing the self-reproach, humble confession, and the 
humble petitions of the broken heart and contrite spirit; while some 
psalms are prayers for deliverance, protection, etc., others are psalms 
of praise and thanksgiving. 

But how could the vocal and instrumental music which resounded 
in the Old Testament Zion be pleasing to God? Did it not proceed 
from unclean lips and unholy hands? The Psalmist draws our 

attention to the fact that “this man was born there” (v. 4). The 
i singing of psalms and the playing on instruments which was heard 
in Zion was acceptable to the Holy One in Israel only because these 
worshipers were “born in Zion,” were members of the covenant 
nation, and because their faith looked up to the promised Messiah, 
the glory of His people Israel, at whom the voice of prophecy 
pointed, who was prefigured in all the sacrifices and festivals — the 
Lamb slain from the foundation of the world. No sooner did the 
Jews as a people turn away from Him who was continually before 
of their eyes in the whole Temple-service than the Lord said to them: 
ur “Take away from Me the noise of thy songs and the melody of thy 
viols.”” And when at length the Messiah, by His death and resur- 
rection, had become the foundation of the New Testament Zion, and 
the Jews as a people rejected and resented the invitation extended 
to them, they lost their birthright and the heathen entered into their 
inheritance. 
2. 


“His foundation is in the holy mountains. The Lord loveth the 
gates of Zion more than all the dwellings of Jacob.” The Lord has 
s founded another Zion; “a-chosen generation, a royal priesthood, an 
holy nation, a peculiar people” The Zion of the New Testament is 
founded on the Rock of Ages, Jesus Christ, “in whom all the build- 
ing, fitly joined together, groweth into an holy temple in the Lord,” 
restricted to no one people, or language, or blood, but is “builded 
together for an habitation of God through the Spirit” out of all 
nations, of all who are “sanctified and cleansed with the washing 
of water by the Word,” and “kept by the power of God through faith 
unto salvation.” Where is this New Testament Zion? God says in 
the closing words of the psalm: “All My springs are in thee.” 
Wherever the life-giving springs of God flow, there are fellow-citizens 
with the saints and members of the household of God. Wherever 
the foundation of the apostles and prophets, together with Jesus 
Christ as the chief Corner-stone, is found and publicly professed; 
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wherever the Word of God is taught in its truth and purity, and 
the Saeraments are administered as instituted by Christ, there is 
a New Testament Zion; there the Lord is very present in all the 
‘glories of His divinity, in all the sympathies of His humanity, in 
all the preeious virtues of His mediatorial work, receiving the 
homage of His people, hearing their prayers, granting instruction 
and all the treasures of grace as He did of old in the Old Testa- 
ment Zion. ; 

“As well the singers as the players on instruments shall be 
there.” Do you not hear an echo of this prophecy in the admonition 
of the Apostle directed to the New Testament Zion: “Teaching and 
admonishing yourselves and one another in psalms, hymns, and 
spiritual songs, singing with grace in your hearts unto the Lord”? 
How, then, did the early Christians heed this admonition? The 
Christians of the primitive Church did not “forsake the assembling 
of themselves’ together,” because danger, or difficulty, or even death 
awaited them. They flocked to their services held in their humble 
churches, or in caves, and catacombs, even when persecution rendered 
their meeting a matter of extreme peril. In the dead of night, at 
early dawn, the hymns and prayers of the poor persecuted Christians 
rose to God when they could not meet by day to worship Him with- 
out endangering their lives. 

It is not certain whether or not they employed instrumental 
musie in their worship. When kings, instead of persecuting the 
Church of Christ, became Christians themselves, and employed their 
influence and wealth to protect and extend the pale of Zion, by erecting 
churches and dedicating them with great solemnity, the Christians 
applied themselves to the improvement of sacred music and some of 
the songs still in use in our Lutheran Church can be traced with 
certainty to the Christian congregations of that period. 

But superstition and idolatry crept into the Church, defiling 
doctrine and worship. The Antichrist, the Pope, had the insolence 
to sit down in the temple of God, pretending to be Lord in Zion, and 
gradually widened and enlarged his pretensions, overspreading Chris- 
tendom with spiritual darkness. During the Dark Ages, until the 
days of Luther, the Christians were taught to worship by proxy, in 
a strange language, trusting in the power of sacrificing priests on 
earth and interceding saints in heaven. 

The Reformation, while casting aside all superstitions and 
corruptions, and restoring to the Church the means of grace, the 
Word of God and the two Sacraments, in their fulness, richness, and 
purity, infused new life into the worship of the people, reviving the 
singing of sacred hymns and songs by the congregation in the 
common language of the people, and gave birth to a large amount 
of sacred hymns and music. While others, under the pretense of 
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reformation, cast aside the liturgy and the hymns, and destroyed 
the organs in many churches, Luther and his coworkers purified and 
preserved the liturgy and hymns, and would have the organs remain, 
as not forbidden by the Word of God and as eminently serviceable 
in public worship. While others have rejected the pure, simple, yet 
grand and solemn chorals, and have adopted, in their place, tunes 
which are frequently only adaptations of operatic songs and other 
profane music, our Lutheran Church has kept those dignified melodies 
as preeminently appropriate to public worship. 

What, now, is the purpose of vocal and instrumental music in 
the New Testament Zion? Is it to entertain the worshipers with 
artistic amusement? Nevermore! A church is not an opera house 
nor a music hall, but a place of worship, a building consecrated to 
the service of God. We employ the melody of the human voice to 
sing sacred hymns, songs, and psalms, such as have been sung by 
countless Christians of the past in worshiping the Lord in the beauty 
of holiness, and have come down to us as a glorious heritage. We 
employ the harmonious strains of the organ to excite and promote 
our devotion, and to assist and support and adorn and _ beautify 
the singing. 

Moreover, we are exhorted not only to pray and praise, but also 
to “teach and admonish” ourselves and one- another in psalms, hymns, 
and spiritual songs. The singing of sacred hymns, in so far as 
they are and contain God’s Word, is “profitable for doctrine, for 
reproof, for correction, for instruction in righteousness.” In our 
hymn-book we have a large number and a great variety of sacred 
hymns; in singing these hymns we not only worship the Lord with 
prayer, praise, and thanksgiving, but teach, reprove, correct, comfort, 
and instruct ourselves and one another. The hymns on repentance 
teach that, “if we say we have no sins, we deceive ourselves and the 
truth is not in us, but if we confess our sins, God is faithful and 
just to forgive our sins, and to cleanse us from all unrighteousness.” 
The hymns on death and eternity warn us that the “unrighteous will 
go away into everlasting punishment, but the righteous into life 
eternal.” The hymns-on justification assure us that “the just shall 
live by faith,” while those on sanctification bring home to our hearts 
the Lord’s declaration: “Not every one that says unto Me, Lord, 
Lord, shall come into the kingdom of heaven, but he that doeth 
the will of My Father which is in heaven.” The hymns of consolation 
point out to us that “our light affliction, which endureth but for 
a moment, worketh out for us a far exceeding and eternal weight 
of glory.” The hymns appointed for the various festivals and those 
of praise and thanksgiving remind us of our ‘duty to celebrate the 
wonderful works of God, and to lift our voices in singing praise 
and thanksgiving. Many other hymns we have in our hymn-book, all 
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of which are such as will never be out of date, and to which our 
tongues should never be out of tune. 

In the splendid organ which you to-day consecrate to the service 
of God, you have all the necessary tones to lead and support the 
congregation in singing these hymns. The roaring thunder from 
Mount Sinai; the groan of the penitent and contrite heart; the 
cheerful voice of the Gospél; the rejoicing of the redeemed soul; 
the voice of praise and thanksgiving, are all represented. Remember, 
our Lutheran Church is called the singing Church, a distinction of 
great significance, and justly bestowed. Let us attend public worship 
in our churches not so much to hear the singing as to sing ourselves 
out of the fulness of our hearts unto the Lord; not to have the organ 
entertain us, but to have it assist and promote our devotion. 

But are we not sinners? Is it not written that “God heareth 
not sinners”? It is true, but “this man was born there”; the Son 
of God became man, and has “reconciled us unto God in} one body by 
the cross, having slain the enmity thereby.” “Through Him we have 
access by one Spirit unto the Father.” In the name of Jesus we are 
permitted to come boldly to the throne of grace with our psalms 
and sacred hymns, not only to find grace and help, but also to speak 
of the might of His marvelous acts, and to tell of His greatness; 
to utter with feeble and unworthy lips His unspeakable praises. 
Thus the God-man restored to us the high privilege of communion 
with our God which Adam lost when driven from the garden. Then 
man spoke with God face to face; now God’s people speak and sing 
to Him through the indwelling Spirit, a fruit of His heavenly grace, 
a portion of God’s regenerate children, a gift bestowed upon us 
through Christ. 

But the vocal and instrumental music which resounds in Zion 
here below is but a faint echo of that music which is heard day 
and night in Zion above, the City of God not made with hands, 
eternal in the heavens. 


3. 


“His foundation is in,” ete. The heavenly Zion, the Jerusalem 
on high, is founded on the everlasting mountains and the perpetual 
hills; it is a city “which has foundations” that cannot sink nor 
totter throughout eternity. ; 

A description of the heavenly Zion we find in the Book of 
Revelation. There we find it described as blazing with the glory 
of God, with foundations and walls of precious jewels, gates of pearls, 
and streets of gold so pure as to be like transparent glass. Many shall 
enter the gates of Zion above, coming from the north and from the 
south, from the east and from the west, whose names are written in 
the Book of Life, because they have been born again in Zion, and 
become citizens with the saints and of the household of God by their 
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new birth. (Through faith in the name and merits of Jesus Christ 
they have “washed their robes and made them white in the blood of 
the Lamb.”) In that heavenly Zion the tabernacle of God is with 
men, and He will dwell with them, and they shall be His people, 
and God Himself shall be with them and be their God. And God 
shall wipe away all tears from their eyes; and there shall be no more 
death, neither sorrow nor crying, neither shall there be any 
more pain. 

“All the springs of God are there” — the waters of life. “I will 
give to him that is athirst of the fountain of the water of life freely,” 
says the Lord. And “as well the singers as the players on instru- 
ments shall be there.” While we worship the Lord in Zion here 
below, all holy and glorified beings are blessed in this one employment 
to worship Him who sitteth upon the throne, and to adore the Lamb. 

When the earth was made by the Word of God, in the beginning, 
then all the morning-stars sang together, and all the sons of God 
shouted for joy; nor have they ceased ever since to strike their 
golden harps to His honor, nor will they ever weary throughout 
eternity. 

Now in our imperfect state we sing hymns expressing various 
affections and setting forth wishes, prayers, praises manifold, but 
when we shall enter the gates of Zion above, our great employment 
throughout eternity will be to sing songs of praise and thanksgiving 
to our Redeemer and to our heavenly Father. St. John tells us: 
“T heard a voice from heaven, as the voice of many waters, and of 
the voice of a great thunder; and I heard the voice of harpers harp- 

‘ing with their harps; and they sang as it were a new song.” 

While we send up our feeble, but accepted songs, the angels and 
the glorified righteous are uttering a more worthy song. But the 
time will come when the various voices heard in Zion here below 
and those heard in Zion above shall all be united in one glorious 
chorus; and all shall fall down before the throne on their faces, and 
worship, saying: “Blessing, and glory, and wisdom, and thanksgiving, 
and honor, and power, and might be unto our God forever and ever.” 

Now our vocal and instrumental music which we employ in 
worshiping the Lord in Zion here below is faint and feeble. Some- 
times we find in it a joy which surpasses all others, but at other 
times our hearts are dull and cold. But then all this shall be © 
changed; then we shall see Him face to face; then we shall know 
Him even as we are known; then His boundless love will so thrill 
through our whole being that anything which hindered us from 
praising Him would be revolting to our renewed and glorified nature. 

Oh, how blessed will our lot be when we shall be permitted to 
worship with that glorified company in Zion above! But what 
pleasure can we take in the expectation of an everlasting employment 
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and enjoyment of God’s people in Zion above when we are so soon 
weary of the short services in Zion here below? What pleasure can 
it be to us to be forever with the Lord when it is a burden to us 
to be an hour or two with Him now? Only they will be admitted 
into the heavenly Zion who kept close to the life-giving springs of 
God flowing so abundantly in the means of grace in Zion here below. 
Use the means of grace with humble, penitent hearts, believing in 
the Lord Jesus Christ, and the Lord will give you righteousness, 
peace, and joy in the Holy Ghost; He will open your lips, and your 
mouth will show forth His praise; you will teach and admonish 
yourselves and one another in psalms and hymns, and spiritual songs, 
and sing with grace in your heart unto the Lord now in Zion below, 
and in His own appointed time He will bring you to His people in 
Zion above. Amen. F. E. 


= 2 


Dispofitionen iiber die Cvangelien der ONENgE 
Berifopen. 


Eriter Sonntag des Mdvents, 
Luf. 1, 68—79. 

Sn diefer Welt, wo gegenwärtig Krieg und Kriegselend unfagz 
lichen Kummer verbreitet, wo neben manchen Freuden, die uns Gottes 
Güte darreicht, Doch auch biel Sorge, Schmerz und bitteres Herzeleid 
aus taufend Quellen hervorfließt, da fingen wir heute mit dem greifen 
Zacharias: „Gelobet fei der HErr, der Gott Ysraels!“ — da Stimmen 
toir Das Freudenlied bon der neutejtamentlihen Erlöfung an. Die 
fone Adventszeit ijt dal Das neue Kirchenjahr nimmt jest wieder 
feinen Anfang. Bn die manderlei Wechfelfälle des menfchlihen Lebens, 
in die Klüchtigfeit der Zeit hinein dringt eine Freudenbotfdhaft von 
“ underänderlichem, unantajtbarem Glüd, bom unbergangliden, eigen 
Wohl, das durch feine Flucht der Jahre geftört werden fann. Heute 
find wir fröhlid. Darım laßt mich auf Grund einiger Worte unfers. 
fchönen Textes zu euch reden 


Bon der fröhlichen Adventsbotichaft zum Atem des neuen 
Kirchenjahres. 
| Biwei herrliche Wahrheiten follen unfere Seelen erquiden: 

1. Gott hat befudt und erlöfet fein Bolt. 

a. 8.68.69. Zacharias jubelt, weil die Beit des verheißenen 
Meffias nun gefommen ijt; er fieht alle Verheigungen faon erfüllt, 
da der Vorlaufer Chrifti geboren ijt. Der Meffias ift der Wufgang 
aus der Höhe, 8.78. Gott hat in Chrijto fein Wolf befucht und erlöit. 
Chrijtus ijt Gott felber; er ijt Menfch in dem Haufe feines Dieners. 
David; Gott fommt in die Welt, wird Menfeh. Gein Volt find 
auch wir. Wir freuen uns mit dem Sänger unfers Liedes über die 
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Menfchwerdung Gottes. Welde Ehrel Davon follen und wollen ; 
wir fwieder hören im neuen Kirdhenjahr. Ihr verachteten, ihr ge- 
ihmähten, ihr geringen und armen Kinder Gottes, ihr Glieder de3 
geiltlichen Israel, die fich fo oft verlaffen fühlen, ihr follt e3 wieder 
erfennen, Dag der große Gott zu euch gefommen, euer Bruder und 
Samilienglied geworden ijt! 

b. Er fommt nicht nur als ein Bruder, der uns ehrt und erhöht, 
fondern er ijt „ein Horn des Heils”, ein jtarfer Helfer, eine Macht, 
aus der Heil und Hilfe hervorquillt, 8.71.74. Bei Israel war Strafe 
der Sünde dies, daß fie von ihren Feinden befiegt und bedrängt werden 
follten; darum ijt die Rettung von Feinden Bild der Grlöfung von 
geijtliden Feinden; das Heil, welches der uns befuchende und erz 
Iöfende Gott bringt, ijt Vergebung der Sünden, %. 77. 
SEfus, auch unfer Horn des Heils, Hat auch uns errettet bon allen 
unfern Feinden; er ijt gefommen gu fuchen und jelig zu machen, was 
verloren ijt. Dazu ijt er einft im jidifehen Land erfchienen, das fommt 
auch uns zugute, das wird auch uns berfiindigt und gefchenft durch 
Wort und Saframent; darum gelobet jei der HErr! 

ce. 8.70. 72—74. Die Qufunft Chrijti mar den Vatern ver- 
beißen. Gott hat fein Verfpredhen gehalten. Geine Barm- 
berzigfeit hat ihn beivogen, fein Wort in die Tat umgujeben. Er ift 
ein wahrhaftiger Gott; twas er verheißt, das geht gang gewiß in rz 
füllung. uch uns hat er einen Eid gejhiworen; jede Verheipung 
Gottes ijt ein Heiliger Eid. Wir wollen uns hier in diefem Gotteshaufe 
im neuen Rircdenjahr oft im Namen SE&fu verfammeln, um das Wort 
bon der Erlöfung zu hören. BEfus verjpricht: „Wo giween oder drei 
verfammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen“; 
hier hat Gott feines Namens Gedächtnis geftiftet, da will er gu uns 
fommen und ung fegnen. So gewif Gott die Verheikung, den Vätern — 
gegeben, erfüllt hat, fo gewiß wird er feine Verheiungen auch an uns 
erfüllen. Wir treten in3 neue Kicchenjahr mit der fejten Gemißheit, 
daß Gott mit feinem Worte zu uns fommen, daß er jelber uns bez 
fuchen, unfer Horn des Heil fein, ung retten und führen wird. Bleiben 
wir nur bei feinem Wortel Auch hierfür loben wir jebt Gott aus 
tiefftem Herzensgrunde. Mit fröhlichen Hoffnungen treten wir ein tins 
neue Kicchenjahr. 

Unfer Ghic ift unausfprechlich groß.“ Wir haben den Gott» 
menschen, Chrifius IEfus, unfern Heiland; mir haben fein Wort und 
die heiligen Saframente, durch diefe Gnadenmittel will er fort und fort 
uns befuchen und uns felig machen; twobhlan, dafür fei ifm Lob und 
Dank! — Diefe Dankesfhuld wollen wir erfennen und uns darüber 
freuen, daß 

2. Gott uns beruft zum willigen Dienft. 

a. 8.74.75. Wir find erlöft bon der Hand unferer Feinde; 
alle Furcht foll aus unfern Herzen weichen; das Licht der göttlichen 
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Liebe, das uns leuchtet, zündet in ung an das heilige Licht der Gegenz 
liebe. Liebe zu Gott und dem Nächiten. Cin williger Dienft ift der 
Tatbeweis für unfere Dankbarkeit. Flucht vor allen Sünden, Eifer 
in der Gottfeligfeit. Was Gott gefällt, das ijt Lebensgerechtigfeit und 
Heiligkeit; fein Wille fei unfer Leitjtern in allen Dingen! eder für 
feine Berfon übe fich in guten Werfen; Treue im Beruf! 

b. Unfere firchliche Arbeit, 8.76. Sohannes follte dem HErrn 
den Weg bereiten. Das ijt auch unfere Firhliche Aufgabe; twir pre= 
digen Buße und Vergebung der Sünden. Anhalt unferer Gemeinde 
arbeit, unferer Synodalarbeit befteht darin, daß mir fuchen, Erfenntnis 
des Heils zu geben dem Volk, Vergebung der Sünden zu predigen. 
Was wir auch fonft tun mögen in unferer firchlichen Arbeit, dies bleibt 
unfere eigentliche Aufgabe, daß wir das Evangeilum bon der Ber- 
gebung der Giinden, das Wort bom Aufgang aus der Höhe verfündigen, 
3.77.78. Das wollen wir nicht vergeffen. In unferer Beit ijt das 
hoch bonndten: die Kirche, die Gemeinde, fol Chriftum predigen, 
nicht foziale Berbelferungen, nicht politifhe Bewegungen ins Werk 
feben, fondern Erfenntnis des Heils verbreiten. Nur dies ijt ein froh- 
licher, Dem OErrn gefälliger Dienjt. Und der Biveck unferer firchlichen 
Tatigfeit ijt nicht die eigene Ehre, nicht in erjter Linie die Außerliche 
Vergrößerung der Gemeinde, der Synode, fondern, VB. 79, die Nettung 
unsterblicher Seelen. &3 ijt unfere Aufgabe, Menfden herauszuführen 
aus der Finiternis und dem Schatten de3 Todes, fie dem eigen und 
feligen Leben zu gewinnen und ihre Füße zu richten auf den Weg des 
Friedens, Des Friedens mit Gott und den Menfchen. Halten wir ja 
den Biveck unferer firchlichen Tätigkeit uns jtet3 vor Augen! 

ce. Sn der lebendigen Erfenntnis unferer eigentlichen Aufgabe, 
die Blicke gerichtet auf den wahren Btvec unferer firchlichen Arbeit, 
wollen und jollen wir auch in Diefem neuen Rirchenjahr Wort und 
Saframent fleißig gebrauchen, daheim in unfern Häufern das Chanz 
geltum leben und walten lafjen, die Gemeinde hegen und pflegen, die 
Gemeindefchule fürdern, die Gynodalangelegenheiten in gebührender 
Weife beriicfichtigen, mit Wort und Tat, mit Arbeit und freitvilligen, 
reichlichen Gaben das Reich Gottes mehren und ausbreiten: das ift 
der rechte Lobgefang, die bejte Dankbarkeit für die gnädige Heimfuchung 
Gottes, die uns zuteil geworden ijt, das ijt die Gott mohlgefällige 
Würdigung der fröhlichen Adventsbotfchaft, die uns jebt beim Anfang 
des neuen Kirchenjahres wieder entgegentönt. LD: 


_ Bweiter Sonntag des Wdvents. 
Luff. 17, 20—80. 
SEfus Chrijtus herrfeht als König. Als König Hat er ein Reich. 
Das ijt ein doppeltes: das Reich der Gnade Hier auf Erden und das 
Reich der Herrlichkeit im Himmel. 3.20 und 21 handeln vom Romz 
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men feines Gnadenreiches. Das mar den Pharifäern wegen ihrer 
fleifhlichen Meffiashoffnungen ein Geheimnis. Weil es nicht mit 
außerlichen Gebärden, nicht mit irdifcher Macht und weltlidem Anfehen 
daherfam und alfo mit den Sinnen nicht beobachtet werden fonnte, daher 
die Frage: „Wann fommt das Reich Gottes?” Aber der Heiland ant- 
tortet den unverjtändigen Fragejtellern, daß das Reid) Gottes in geiit- 
licher Verborgenheit fomme; es fet fchon in ihrer Mitte, und moimmer 
e3 jeine Kraft entfalte, da befinde e3 fich inmwendig in den Herzen der 
Menfchen, aufgebaut durch Wort und Gatrament. Ya, das ijt das 
Reich, das mit dem erjten Advent Chrifti begonnen und feinen Forte 
gang hat, folange die Welt fteht. — Aber mit dem lebten Advent, mit 
dem Süngjten Tage, bricht das Kommen eines andern Reiches an, des 
Ehrenreiches, wovon der Heiland nun zu feinen Züngern redet. Diefe 
Belehrung enthält ernjte Worte zu unfer aller Heil und Seligfeit. Gie 
bejchreibt ung 


Das Kommen des Reiches ChHrifti in Herrlichkeit 
und zeigt Dabei, 

1. in weldem Zuftand fidh dann die Kirde bez 
findet; 

2. wie es Dann in Der Welt ausfehen wird; 

3. wie fim dDa3 Kommen diefes Reidhes offen- 
baren wird. 

1; 


a. %. 22.23.25. Mit diefen Worten zeritört der HErr alle 
falfchen Hoffnungen, als ob die Kirche fehon in Ddiefer Beit einen Vorz 
gefchmad bon dem Kommen des Reiches Chriftt in Herrlichkeit zu er= 
warten hätte. Er jagt feinen Süngern [here Prüfungszeiten voraus, 
fo daß fie fich nach einem Tag des Menfchenfohnes zurücdjehnen und 
begehren würden, in feiner fihtbaren Gemeinfchaft noch einmal fo Frohe 
Zeiten und tröftliche Stunden zu verleben wie früher. Wher jte würden 
einen folden Tag feiner Herrlichkeit nicht jehen, fondern Trübjal und 
Kampf werde anhalten. Und diefe Trübfal werde noch mit Gefahren 
der Verführung verbunden fein. Chrijtus warnt feine Rünger bor den 
faljfden Bropheten, welche vorgeben, den fichtbaren Chrijtus hier und 
da gefunden gu haben. Aber fie follten diefen Locfungen der Schwarnt- 
geijter nicht folgen. &ußerlihe Machtentfaltung Chrijtt auf Erden fet 
ein Wahn. Che er in Herrlichkeit wiederfommen werde, miiffe er exit 
alg ein von den Zuden VBerivorfener durch Leiden und Tod in feine 
Herrlichkeit eingehen. 

b. Diefer leidende und ftreitende Zuftand wird in der Kirche fort- 
beitehen bis an den Süngiten Tag. Chrifti Reich bleibt hier ein Kreug- 
reid). Se näher dem Ende, defto böfer die Zeiten. Wie das Haupt 
durch Leiden gegangen ijt, fo geht es auch den Gliedern. Wie das 
Gefchleht jener Tage Chrijtum gehabt, verfolgt, verworfen hat, fo 
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macht c8 das Gefehlecht unferer Tage mit uns Chriften. Feindjdajt 
der Welt, Kampf der falfehen Kirche bleibt ung nicht erfpart. Und 
“ Falfehe Chrifti, falfche Propheten find in Haufen vorhanden, die das 
“Kommen feines herrlichen Reiches in diefe Zeit verlegen wollen. Aber 
das find fehwärmerifche Chiliaftenträume, die ung nicht betrren dürfen. 
Diefe Zeit hat es mit dem Glauben und nicht mit dem Schauen zu tun. 


2. 


a. B.26—30. Hier entwirft der Mund der eiwvigen Wahrheit ein 
Bild der lebten Tage. ChHrijtus greift hinein in die Vorgejchichte der 
alten Welt, in die Zeiten Noahs und Lots mit ihrer entfeßlichen fleifch- 
lichen Sicherheit. Man aß und tranf ufw. War das jo fchlimm? 
Mukten denn die Menfchen nicht effen und trinfen und ehelich werden? 
Heißt es doch nicht: Sie fraßen und foffen, Hurten und morbdeten. 
Aber taufehen tvir uns nicht! Bt das nicht ein erbärmlicher Lebens- 
lauf, tenn Menfchen nur für die Dinge diefer Welt, nur für den Bauch 
leben, wenn bon ihrem Tun und Treiben meiter nichts gu fagen ift, als 
daß fie agen und tranfen, gut agen und biel tranfen, ein Weib nahmen, 
die Luft und Freude diefes Lebens genofjen, Kinder geugten von ihrer 
Art, wdtfehe Güter zufammenrafften und endlich ftarben? It es nicht 
ein grauenbvolles Bild, in diefem eitlen Leben fein Glück, feine Freude, 
jeinert Genuß, fein Himmelreich zu fuchen und darin aufz und untere 
zugehen? Geradejo jtand es damals. Die Menfhhen waren Fleifch, 
gaben nichts um Gottes Wort, nichts um Noahs Predigt, nicht3 um 
alle Warnungen und nahmen in der Sintflut ein Ende mit Schreden. 
Und Sodoms Beitbild ijt ebenfo. Alles Lehren, Locken, Warnen und 
Drohen mit Gottes Strafen hat dem Lot nichts genüßt. Das Gefchlecht 
feiner Tage war in Erdenjinn, Fleifchesmwejen und Sinnenluft gar ere 
foffen. Obgleich feine Zeitgenojjen e3 in Miinjten und Wiffenfchaften, 
Handel und Gewerbe, Bauen und Wirtfchaften es fchon weiter gebracht 
hatten, jo war doch alles Getriebe bon der Sünde, bon den Sorgen 
und. Geniiffen diefes Lebens durchfeucht. Yn tollem Fleifchestaumel 
gingen fie Tag für Tag ficher dahin, bis Feuer und Schwefel fie in 
der Holle Abgrund ftiirgte. 

b. Und mie jieht eS nun tit der Welt aus? „Auf diefe Weife” ufin., 
jagt der HErr. Ya, das ijt das Geprage der lebten Beit vor der 
Wiederfunft Chrijtt: große Sicherheit, allgemeine Gottlofigfeit, der 
frafjejte Sleifchesfinn, der alles Treiben, Handel und Wandel, Erez 
werben, Gewinnen und Genießen der Menfehen beherrfat. Damit 
ftehen wir mitten in unfern Beitlauften. Was einer andern Welt an 
gehört, mas Gott, fein Wort, Glauben, Religion, Himmel und GSelig- 
feit betrifft, hat die lüjterne Mafje Langit über Bord geworfen. Was 
aber für diefes Leben etwas einbringt, dem Pleifche Freude macht, das 
Sleifceh nährt und fett macht, den Bauch und den Beutel füllt, das tit 
ihr Himmelreich und wird mißbraucht gu den größten Sündengreueln. 


Dispofitionen über die Evangelien dev Cifenacher Perifopen. 507 


Und man läßt fich nicht jtrafen durch Gottes Wort und Geist, verachtet 


die Bußitinnmen, verlacht die Prediger der Gerechtigkeit, rennt toll und 
trunfen dem Verderben entgegen wie die bon den Wafferivogen ver= 
fhhimgene Welt und das bon dem Schwefelregen vertilgte Sodom. Go 
wird es in der Welt ausfehen, wenn Chriftus feine Erfeheinung madt. 
Auch die Chriften verfinfen dann in irdifehen Sinn; auch fie haben das 
„Hütet euch!” nötig, Luk. 21,34. O dak diefer Tag feinen unbereitet 
überfalle | 
3. 

a. 38.24. Hiernach wird fich das Kommen des herrlichen Reiches 
Chrifti offenbaren wie das plößliche Aufleuchten des Blibes. Der durchz 
flammt den ganzen Himmel und wird von allen Menfchen gefehen. So 
fchnell und fo fichtbar wird auch das Kommen des Menfchenfohneg fein, 
wenn er fein Reich offenbaren wird. Alle Gefchlechter, Fromme und 
Gottlofe, werden ihn fehen und fofort erfennen, daß e3 der HErr ft, 
der zum Gericht fommt. Wehe dann allen, die nur für diefe Beit ge- 
lebt und ifr Herz an die Dinge diefer Welt gehängt haben! Ber 
Süngite Tag wird fie ergreifen in ihren Sünden und aufdanden machen 
bor Gottes Angejicht. Sie meinten, das Leben zu genießen, und nun 
ijt es auf eivig' verloren. © tweh! (Ried 433, 4.) 

b. Mit diefem Kommen des HErrn bricht aber auch fofort das 
Reich der Herrlichkeit an. Dann wird die Sehnfucht der Frommen auf 
eig geitillt; dann fommt die Erlöfung von allem übel, die Heim- 
holung in den Himmel nad) Leib und Seele; dann bverivandelt jich 
Kampf, Leid, Trübfal in ewigen Frieden, Freude und Ergquidung vor 
Gottes Angefiht. Wohl allen, die auf diefen Tag bereit find, da der 
Herr auf feinem Wolfenfik erfcheint, um zu ftrafen alle Bojen und 
Die Seinen zu erlöfenl Wohl allen, die dann als Bürger feines 
Gnadenreiches erfunden werden! Die werden dann auch mit ihrem 
König eingehen in das Reich feiner Herrlichkeit. Und haben wir auch 
hier mit Chrifto viel leiden und verleugnen müffen, droben fommt der 
eivige Gewinn. Darum: Hebr.4,1. Lakt uns in jteter Bereitfchaft 
und mit herzlicdem Verlangen der lebten Erfdeinung unfers Heilandes 
entgegenfehen und ohne Unterlaß beten: Lied 431. DENE 


Dritter Sonntag des Mdvents. 
Matth. 3, 1—12. 

Die heilige WAdventszeit ijt die Vorbereitungsgeit für das heilige 
Weihnachtsfeft, an welchem Feite bon dem Kommen des Hören SEfu 
ing Fleifch gepredigt wird. Wie aber bor 1900 Yahren Chrijtus ficht- 
bar ing Fleifeh gefommen ift, fo twill er jebt unfichtbar und geiitlicher= 
tweife feinen Gingug in die Herzen der Menjchen halten. Damals 
haben die Menjchen feine Vorfehrungen getroffen, das neugeborne 
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SEfustindlein in der rechten Weife zu empfangen. a, als e3 endlich 
fund geworden war, da} Chriftus in Bethlehem geboren fet, jchmie= 
deten Herodes und feine Helfershelfer Pläne, um das Kindlein aus 
‘ dem Wege zu räumen. Wir wollen es aber nicht fo machen, wenn der 
HErr Ehriftus feinen Einzug bei uns halten will. Wir wollen ihn 
alg unfern wahren Ghrengaft empfangen. Wann gefchieht aber dies 
bon ung? Das zeigt ung Yohannes der Täufer in feiner Predigt an 
das Bolf und an die Bharifäer. 


Wann empfangen wir unfern Ehrengajt in würdiger und rechter Weife? 


1. Wenn wir mit einem bußfertigen Herzen und 
2. mit Früdten eines gottfeligen Wandels ge- 
fhmicdt find. a 
1. 

a. Sohannes der Täufer war der Herold und Vorläufer des 
Meffias. Das war durch den Propheten gewetsjagt worden. Was 
follte er aber nach des Propheten Weisfagung predigen? „Bereitet 
‚ dem HEren den Weg und machet richtig feine Steigel” Diefe Worte 
erklärt nun Sobannes der Täufer felbit in feiner Predigt. Gr fpricht 
nämlich zuerst zu dem Volt: „Tut Bue, das Himmelreich ift nahe 
berbeifommen!“ Was mill Sohannes der Täufer mit diefen Worten 
jagen? Gr will damit fagen: Nur dann wird ein Menfch den Meffias 
in rechter Weile empfangen, wenn er mit einem bußfertigen Herzen 
gefhmüct it. 

b. Ein bubfertiges Herz ijt aber nur dasjenige Herz, welches feine 
Sünde erfennt und aufrichtig bereut und mit wahrem Glauben fih an 
den Heiland halt. 

„Diefe Predigt machte auf das Rolf einen foldhen Cindruc, da 
Sohannes auch fchon durch fein außerliches Auftreten einen großen Ernijt 
zeigte, daß alles Volk fi gu ihm herandrängte, feine Giinden bez 
fannte und fic) im Glauben an den zufünftigen Heiland taufen lie. 
— Antvendung. 

2. 

Dieje wahre Buße und diefer wahre Glaube des Herzens foll fich 
aber auch Außerlich beweifen. Darum follen wir, wenn mir den HErrn 
in würdiger und rechter Weife als unfern Chrengajt empfangen wollen, 
nach Sohannis Predigt mit Früchten eines gottfeligen 
Wandels gefhmücdt fein. 

a. Das tut eS nicht, dak wir uns etiva nur darauf berufen, dak 
wir bon chrijtlichen Eltern geboren oder in einer Yutherifchen Kirche 
fonfirmiert jind, twie es den Pharifdern auch nichts nüßte, dak fie von 
Abraham abjtamnıten. Denn trobdem dies der Fall war, drohte ihnen 
Sohannes mit der ewigen VBerdammnis, 

b. Wir müffen rechtfchaffene Früchte der Buße tun. Denn Chri- 
jtus will unfere Herzen gereinigt haben durch den Heiligen Geift, daß 
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aus dem gereinigten on gute Früchte, das heikt, gute Werke, 
berborquellen. 

So last uns Br die Predigt Johannis des Taufers ebenfo aufz 
nehmen twie das Volt! Dann werden wir auch mit unferm Ehrengajt 
in das Himmelreich einziehen. Amen. er. Str. 


Vierter Sonntag des Advents, 
Soh. 1, 15—18. 

8.15 ijt ein herrliches Zeugnis von Chrijto aus dem Munde 
Sohannis des Taufers, der Chrijti Vorläufer, Wegbereiter ivar, der als 
Herold jeine Ankunft ausrufen follte, Matth. 3, 13. Mit Abficht hat 
man folde Schriftabjchnitte gewählt für die Adventszeit, in der wir 
uns ja riijten auf das hohe Felt, an dem mir die Ankunft Chrifti ins 
Sleijh mit Lob und Dank betrachten. Mit Abficht find im Kirchenjahr 
bier Wdbentsjonntage gefebt, die dem Chriftfejt vorangehen. Diefe 
bier Sonntage follen erinnern an die viertaufend Jahre vor Chrifti 
Erjdheinung im Fleijeh. Das war eine lange Wartezeit, während 
welcher mit großer Sehnfucht ein Safob ausrief: „HErr, ich warte 
auf dein Heill” und ein David: „Ach, daß die Hilfe aus Zion über 
Ssrael fame!“ Bi. 14,7. Nah Gottes Anfhauung freilich ift Die 
Beit furz; denn bei ihm jind taufend Sabre wie ein Tag oder vie 
der Tag, der gejtern vergangen ijt, und wie eine Nachtivache, WY. 90,4. 
Mag immerhin nach unferm Beitma e3 lang fcheinen, fo hat Gott doch 
bis ins einzelne alles auf3 herrlichjte erfüllt, was er Sahrtaufende gubor 
hatte tweisfagen lafjen. Das ijt ein gewaltiger Betveis für die Gött- 
Yichfeit der Weisfagungen und der Heiligen Schrift überhaupt. Ferner 
betweift die genaue Übereinjtimmung bon Weisjfagung und Erfüllung, 
daß Chriftus der ijt, der da fommen follte, der bon Gott gejandte 
Meffias. Alle Berheigungen find Ya und Amen in ifm. Wir follen 
feines andern warten, in ihm allein finden mir alles Heil und alle 
Gnade. Auch unfer Tert jagt, daß er die Fülle der Gnade tft. Als 
folchen wollen wir ihn anjchauen. 

Chrijtus ift die Fülle der Gnade, die Önadenguelle für ung. 
-1. Gr allein fonnte uns die Gnadenfille erwer- 
ben und hate3 auc getan. 

2. Gr will aud, daß mir von feiner Fülle neh- 

men Gnade um Gnade. 


, 


iN 
a. 8.15. Dies Zeugnis legte Johannes der Täufer ab, als Chri- 
ftus bereits in die Sffentlichfeit getreten war. Daher: „Diefer war 
e3”, der fchon zur Taufe Hier war; „ich Habe gejagt“, nämlich von 
Anfang an. Erft hatte Johannes bezeugt: „Das Himmelreich ift nahe 
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berbeifommen.“ Sebt jagt er von dem Chrifto, der da war, offenbar 
getvorden war. Zohannes zeugt, ruft und fpricht; fein Zeugnis gilt 
heute noch, daher das Prafens. 

b. Gin Doppeltes betont er. a. „Nach mir wird fommen, der vor 
mit geivefen ijt.” Nach mir tritt KEfus auf als Lehrer, doch ijt er 
weit mehr als ich, hat höheren Rang und Würde des Amtes. Yeh bin 
nur eine Stimme, ein Vorläufer, aber er tft der HErr, Jehovah, daher 
ich nicht genugfam bin, feine Schuhriemen zu Töfen. Bon ihm gilt 
9.18; er verfündigt, mas er felbjt gefehen und gehört beim Vater, 
Yoh. 3,11; Rol.2,3. Er gibt von feinem Eigenen; ich dagegen habe 
alles, was ich Yehre, bon ihm, meinem HErrn, der mir Auftrag gu 
lehren und zu taufen gegeben hat, B.25—27. b. „Denn er war eher 
denn ich“, ijt früher der Beit nach. Stimmt das, da IEjus fechs 
Monate fpäter geboren tft alS Yohannes? Dennoch ijt er eher, jagt 
er doch: „Ehe denn Abraham ward, bin ich“, Yoh. 8,58. Mllerdings 
feine irdifche Seinsmweife, feine leibliche Geburt, war fpäter als die 
des Johannes und Abraham. Aber er ijt bon Emigfeit her; er war 
im Anfang bet Gott, BV. 1.2; Spr. 8, 22 ff. VEfus ijt nicht bloß 
Mensch, fondern der ewige Gott, allezeit in des Vaters Schoß. Seine 
Gottheit betont der Täufer wie auch der Evangeliit durdhtweg in feinem 
Evangelium. 

e. SEfus ijt beides, Gott und Menfdh, in einer Berjon, mahr- 
baftiger Gott ufw. (2. Artikel.) Auch während er auf Erden wandelt 
als Menfeh, ijt er fortwährend in des Vaters Schog. Troß feiner 
Armut und Niedrigfeit, troß Verachtung, Hak und Feindfdaft bleibt 
er der liebe Sohn Gottes. Auch in der tiefiten Crniedrigung, im 
Leiden und Sterben, ijt er der Yehovah. Darum fchreibt Paulus: 
Den HErrn der Herrlichkeit haben fie. gefreuzigt, 1 Kor. 2,8; den 
Zürjten des Lebens getötet, Apojt. 3, 15. Auf den völligen Gebraudh 
jeiner Majejtät hat er verzichtet; aber er hat nie aufgehört, Gottes 
Sohn gu fein, der in des Vaters Schoß ijt. Seine göttliche Natur nahm 
teil an feinem armen Leben, Leiden ufw. Gerade der Umftand, daß 
die Gottheit in der Wagfchale liegt, Gottes, nicht blog Marien Sohn 
für uns alle Gerechtigfeit erfüllt, Gottes Blut zur Bezahlung dar- 
gebracht wird, gibt feinem Leben und Wirfen, tätigen und Yeidenden 
Gehorfam den großen, unendlichen Wert. Hätte fich die göttliche Natur 
aurücgezogen, hätte Chriftus nur als Mensch gehandelt, fo wären wir 
nicht erloft, Bf. 49, 8s—10. 

d. Chrijtus tit und wirkt als Gottmenfh; fo konnte er die Er- 
löfung, Verjohnung ausführen und hat e8 getan, 2 Mor.5,19, Gottes 
Huld und Gunjt, Gnade und Heil erworben. Er hat die menschliche 
Natur angenommen, um uns felig zu machen, Hebr. 2,14 ff.; 2 Kor. 
8, 9. Stoßen wir ung ja nicht an feiner Armut ufiv.; denn fo ijt ung 
die Gnade geworden, fo ift zuftande gebracht Verföhnung, Friede mit 
Gott. Er allein, niemand fonjt im Himmel und auf Erden, fonnte 
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e3 fertigbringen und hat es fertiggebracht, daß Gott uns gnädig it 
und vergibt Miffetat ufw., 2 Mof.34,6.7; Epb.1,7. Chriftus ift die 
Bille der Gnade, die einzige Gnadenquelle für uns. 

Aber ijt das für uns beftimmt? Gilt e3 aud dir und mir? 


2. 

a. B. 16. Cine Fülle, ein Üüberfluß, übermaß, Reichtum der Gnade 
ijt in Chrijto. Cin guter Brunnen gibt reichlich Waffer; je mehr man 
ichöpft, defto mehr quillt hervor. Die liebe Sonne twird nicht finjter 
noch dunkel, wenngleich Millionen ihr Licht und ihre Wärme geniefen. 
Nun, fo jteht es auch mit dem Gnadenbrunnen und der Gnadenfonne, 
SEfus ijt ein unerfchöpfliher Gnadenborn; bet ihm ift unermeßlicher 
Reichtum der Gnade. 

b. „Wir alle haben genommen.” Gr meint fotvohl die Gläubigen 
de3 Alten Bundes, die daraus bereits gefchöpft hatten, als auch die, 
Die jebt daraus nehmen. Die Duelle verfiegt nicht bis ans Ende der 
Betten. Chriftus ijt die Verfohnung für die ganze Welt, 1 Yoh. 2,2; . 
2 Kor. 5, 19. Durch das Wort bon der Verjohnung, durdhs Cvangez 
Yium, fpendet und wendet er uns die Fülle der Gnade zu. Seine Bot- 
fchaft lautet: 806.3, 16.36; 6,35.51.54 ff. Woimmer dies Gnaden- 
wort erfehallt, ijt die Fülle, fließt der Gnadenborn. Wer diefe Worte 
glaubt, bat, mas fie fagen uftv. 

e. Er mill, dak mir nehmen, uns die Gaben fchenfen, guciqnen 
laffen. Umfonft, fret bietet er alleS dar. &3 ijt eitel Gnade um 
Gnade. VBerdienit ijt ausgefchlofien, fonft ware Gnade nicht mehr 
Gnade, Rom. 11,6. Immer wieder läßt er uns durch Wort und Safraz 
ment, die Gnadenmittel, die Fülle der Gnade zuteil werden. Wir follen 
fort und fort fie genießen, uns daran erquiden, Dadurch glüclich, felig 
erden. 

d. Brauchen mir immer von neuem Gnade; haben wir fie nötig? 
Welch eine Frage! Solange wir im Fleifch leben, Sünder find und 
bleiben, ijt ung nichts nötiger als Gnade. Das tft die geiitliche Speife 
und Nahrung für unfere Seele. Wenn unfer Appetit, unfer Ver- 
langen nah Gnade nachlapt, fo laßt uns nur hinein ins Gefeß fchauen, 
das uns zur Grfenntnis unferer Sünde, des Verderbens, des Bornes 
und Zluches Gottes bringt. Dann werden wir gern hören das Gnadenz 
wort und nehmen Gnade um Gnade. 

e. Aber nicht bloß wir, fondern alle Menfchen find der Gnade 
bedürftig, und fiir alle ift fie da. Darum laßt uns, die tir an der 
reichgedeckten Gnadentafel fiBen und die Fülle der Gnade genießen, 
nun auch dafür forgen, daß diefe Gnade auch folchen zuteil werde, die 
nod fehmachten und darben, weil fie Chriftum JEfum, den Gnaden- 
born, nicht fennen. Denn Mark. 16,15.16; 1 Tim. 2, 4—6 tmird es 
ung zur heiligen, jeligen Pflicht gemacht, andern die Fülle der Gnade 
zu vermitteln. Das twill der, aus deffen Fülle wir nehmen Gnade um 
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Gnade. So wollen wir ung dankbar erzeigen für die Gnadenfülle, 
indem wir felbit immerfort diefelbe genießen, zunehmen in der Gnade 
unfers Hören YEfu Chrifti und unter der Gnade leben, auch andern 
“verhelfen zu diefem Gnadenreichtum in Chrijto SEfu, ale es 


Griter Weihnadtstag. 
Matth. 1, 18—25. 

Zuf. 2, 10. 11. Go lautete der Gruß des himmlifdhen Boten an 
die erfchrodenen Hirten auf Vethlehems Gefilden in jener feligen Nacht, 
deren Gedächtnis wir heute feiern. Mit diefen Worten hat uns der 
Engel des HErrn den rechten Weihnachtsgruß an die Sündermwelt in 
den Mund gelegt. „Fürchtet euch nicht!” Denn der göttliche Heiland, 
der verheigene Meffias, Smmanuel, ift erfchienen. Mit diefer Freuz 
denbotfchaft follen wir in diefen Tagen die verlornen Adamzfinder bez 
grüßen. So mill ich denn heute an der Krippe des BEfulein3 auch euch 
gurufen: 


Sürchtet euch nicht! Denn feht, hier ijt Immanuel! 


1. Hier itt Smmanuel, der Gottmenfdl 
2. Nun ift alle Urfade zur Furt aufgehoben. 
% 


T- 


a. Wenn wir im Geifte das Kindlein in der Krippe betrachten, fo 
jehen wir nichts an ihm, was eS bor andern Menfchenfindern ausz 
zeichnete. Die Klarheit des HErrn umleuchtete den Engel Gottes auf 
dem Zelde zu Bethlehem, aber fein himmlifcher Glanz umftrahlt das 
Antliß des YEfustindleins. Cs weint und fchläft wie alle vom Weibe 
gebornen Kinder. Nichts ift an feinem äußeren Anfehen, was uns auf 
den Gedanfen bringen fünnte, daß in dem Kinde zu Bethlehem ein 
Wunderfind auf diefer Welt erfchienen fei. — Auch dem frommen 
Sofeph war die wunderbare Art und Natur diefes Kindes verborgen. 
Als er nämlich bor der Geburt desfelben den Zuftand feiner Verlobten 
merfte, da meinte er,. daß Maria den Gefeben der Natur gemäß, aber 
dem Gefebe Gottes zumider die Mutter eines gewöhnlichen Kindes 
werben würde. Schon trug er fich mit dem Entfehluß, Maria heimlich 
zu verlaffen, da erfchien ihm ein Engel des Hören im Traum und 
belehrte ihn, daß die Empfängnis des Nindlein3 der Maria ein Wunder 
Gottes des Heiligen Geijtes fei, VB. 18—21. (Bgl. Studie, Mag. 37, 
530—534.) Das Kindlein in der Krippe ijt wahrer Menfm, „emp-= 
fangen bon dem Heiligen Geift,. geboren aus Maria, der 
Ssungfraun“ Go war es auch bom HErrn durch den Propheten 
gemweisfagt, B. 22. 

b. Dies Kindlein ijt wider den Lauf der Natur geboren. Diefe 
wunderbare Empfängnis hat einen Bwed. Gott tut nicht Wunder ohne 
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Urfache. — Seit Adams Fall tragen alle Menfchen, die bom Weibe und 
bom Willen des Mannes geboren werden, das Bild des fündigen Adam 
an fic}. Sie müfjen mit David befennen: Pf. 51,7. Die Negel bleibt 
' beftehen: Soh. 3,6. — Marien Sohn aber follte Heilig fein, unfchuldig, 
unbefledt und bon den Sündern abgefondert. Deshalb ift der Jung 
frauenjohn den Gefeben der Natur zutvider empfangen, damit er dem 
Gejeße der natürlichen fündlichen Geburt enthoben fei. Hier in der 
Krippe liegt der erjte und einzige fündlofe Menfch, der feit Adam in 
die Welt geboren ift. 

ce. Über noch mehr. Der Yungfrauenfohn heigt Immanuel, Gott 
mit ung, Gott in unferm Fleifd und Blut. Gott jelbft tft Menfch ge= 
iporden. (Studie, a. a. O., ©. 588. Gtödhardt, Yef., ©. 87 fF.) 
© Wunder aller Wunder! (Lied 39, 2.) 

Staunend und anbetend rufen wir an der Krippe des KEfus- 
finde3 aus: Gebt, hier ijt Immanuel! 


2. 


a. Ohne diefen Immanuel hätten wir alle Urfache, uns zu fürchten. 
Der Engel tut der Sünden des Volfs Erwähnung. Wir find Sünder, 
bon Natur Knechte Satans, Kinder des Borns, des Todes und der 
Holle. Wir fonnen uns felbit nicht helfen, nicht erretten. Wohl wollen 
viele Menjchen durch ihre fogenannten guten Werke fich in fanften 
Frieden einiviegen und ihr Gemifjen beruhigen. Aber vergeblich. (Gal. 
3,10; Ser. 2, 22.) Wohl gehen manch andere Sünder in jtumpfer 
Nuhe und Sorglofigfeit dahin. Aber Urjache dazu haben fie wahrlich 
nicht, fondern vielmehr Grund, ihrer Sünden wegen zu zittern und zu 
zagen. Wenn wir auf uns felbit fehen, fo finden wir nichtS als Sünde 
und Sdhwachheit, Angft und Finfternis. Unfere Sündenfhuld ijt fo 
groß, die Strafe jo jchwer, daß auch fein Engel fie hätte bezahlen und 
büßen fonnen. Sa, unferer Sünden wegen find wir gedrüdt von Angit 
und mit Schreden geplagt. 

b. Aber ihr betrübten, geängjteten Sünder, fürchtet euch nicht! 
Denn feht, hier ijt Immanuel, Gott mit uns, der Heiland! Gerade 
deshalb ijt der große Gottesfohn der Immanuel geworden, damit er 
unfer SEfus fein fonne, der fein Volf, alle Menjchen, jonderlich 
feine Auserwählten, jelig mache bon. allen Simden. (Studie, a. a. ©., 
©.534 ff.) Gr ift wahrer Menfcd, damit er an aller Menfchen Statt 
treten fonne. Gr ift der Heilige Gottes. Ohne Sünde tft er emp- 
fangen, ohne Sünde hat er gelebt. Go hat er für uns das Gefeb voll= 
fommen erfüllt und uns eine etvige Gerechtigteit erworben. Er ift 
auch richt in den Fluten und unter den Nuten des göttlichen Zornes 
zugrunde gegangen, fondern meil er der ewig ftarfe Gott ijt, jo fonnte 
er ftandhalten; und er hat es getan und hat dadurch Gottes Born 
gefühnt, der Heiligkeit Gottes volle Genüge geleiftet. Weil das Kind- 
Yein in der Krippe der Immanuel war, deshalb fonnte er fein Bolt 
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retten bon ihren Sünden, bon der Schuld, Strafe und Herrichaft der 
Siümde. : 

c. © ihr Sünder, nehmt wie Yofeph VB. 24 (Studie, a. a. D., 
SG. 539) den Immanuel als euren Heiland und Erretter bon Sitn- 
den an! Dann habt ihr feine Urfache, Sünde, Teufel, Not und Tod 
zu fürchten. 

Will der Teufel ung bet Gott verklagen, fo rufen wir auch in der 
tiefiten Angst des Getviffens und der Anfechtung im Glauben aus: 
Hier ift Immanuel! „Hier ift der Mann, der HErr, der Furcht und 
Strafe ftillt!” und: Mom. 8, 33. 34. Will die Sünde uns in ihren 
Dienft zwingen, fo fprechen twir: Hier ijt Immanuel. Gr hat die 
Herrfehaft der Sünde gebrochen, und in feiner Kraft, die er uns in 
feinem Wort und Saframent darreicht, überwinden wir die Sünde. 
Will leibliche Not unfer Herz befchweren, fo fünnen wir im gläubigen 
Hinblie auf unfern Immanuel getrojt fingen und fagen: Pj. 73, 25. 26. 
Denn unfere Not ijt nun feine Strafe von der Hand des gornigen Gottes, 
fondern die Ziichtiqung unfers verfühnten Himmlifchen Vaters. Bn dem 
grauenbvollen Sturm der Trübfalsnacht leuchtet uns der Stern der gütt- 
lichen Liebe und Huld. Und bricht der Tod herein, fo brauchen wir 
nicht zu erfchreden; denn hier ijt Immanuel. Dur) den Glauben find 
wir deffen Eigentum geworden, der die Bande des Todes gefprengt hat 
und fiegreich aus dem Grabe erjtanden ijt und nun den Seinen zuruft: 
0h. 14,19; 11,25.26. Diejer Glaube gibt uns Kraft und Mut, 
dem Tode getroit, ohne Furcht und Schreden, entgegengugéhen, ja, im 
Angefichte des Todes gu rühmen: 1 Kor. 15, 55. 

Hier it Immanuel! Darum fürchtet euch nicht, ihr Sünder, fon 
dern ftinunt mit Freuden ein in die Worte des gläubigen Dichters: 
Ried 46, 18. : 23. C20: 


Predigtentwürfe iiber die Amtstätigfeit de3 Propheten 
Glija.*) 


E 


2 Kin. 2, 19—25, 


Wir haben lektes Rahr das Leben und Wirken des Propheten Elias 
in unfern Gottesdienjten betrachtet. Aus diefer Lebensgefchichte Haben 
ir reichen Segen gejchöpft, denn fie ijt reich an Lehre, Strafe, Er- 
mahnung und Troft. Diefes Jahr wollen wir mit Gottes Beiftand 
ung in die Amtstätigfeit des Propheten Clifa vertiefen. — Gott hatte 
dem Elias eine herrliche Himmelfahrt bereitet. Doch, ijt auch Clias 


*) Weiteres Material findet man in dem reichhaltigen Referat P. Bon der 
Aus in den Synodalberidten des Jomwa-Diftrifts 1906 und 1909. 
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abgetreten bon dem Arbeits- und Kampfplab diefer Erde, fo darf doch 
die Arbeit im Reide Gottes nicht ruhen. Clifa tritt an Elias’ Stelle 
und entfaltet eine reiche Amtstätigfeit. Gottes Arbeit darf nicht ruhn, 
wenn er, was feinen Kindern erjprießlich ijt, will tun. In unferm Lert 
wird uns erzählt, wie Gott das Siegel gu Elifas Beruf gibt. 


Elia wird von Gott al3 Prophet vor der Welt beftätigt. 
Auf Elifas Wort ermweiit 


1. Gott den Leuten zu Jericho fein helfendes Erz 
barmen, 

2. den boshaften Veräbtern zu Bethel feinen 
berderbenden Zorn. 


5 

a. Serimo — melde Erinnerungen erect diefer Name! Wir 
denfen an die wunderbare Einnahme, an die gerettete Mahab, an Achan, 
an den Fluch, den Gott durch Sofua ausfprach (Sof. 6,26), und ie 
diefer Fluch den Hiel traf (1 Kön. 16,34). Den Gründer follte diefer 
Fluch treffen, nicht die Leute, welche ich dort wieder anfiedeln würden. 
Doch auch fie werden durch ihre verfeuchte Waflerquelle fort und fort 
an den. Fluch erinnert. — Die Leute zu Sericho fcheinen nicht fo in 
Sünde und Schande verjunfen gemwefen zu fein wie die Einwohner 
anderer Städte, 3. B. Bethel. An beiden Orten waren Prophetenz 
fehulen. Auf. die Leute zu Yericho machte das Wort nod etivas Cinz 
drud, aber auf die Einwohner zu Bethel gar feinen. Bn Bethel war 
Satanz Schule; e3 war die Hochburg des Kälberdienites. Die Proz 
phetenfchule jtand dort-in Verachtung. — Wir finden hier wie überall 
auf Erden beides: Das Wort ijt dem einen ein Geruch des Lebens 
zum Leben, dem andern aber ein Geruch des Todes gum Tode. Gie 
nehmen Anlaß am Gnadentvort, fi) noch mehr zu dverjtoden. Aber 
das ift gewiß, wo des Teufels Hochburg ist, da gehört eine Propheten 
fchule, da gehört das Wort Hin, fet e3 auch nur zum Zeugnis über fie. 
Go find je und je Miffionare dahin gegangen, wo die „Hölle“ auf 
Erden war. Das Wort fommt nie leer zurüdl 

b. 8.19. Die Not. Da ijt gut wohnen, fpracdhen die Leute 
und ftedelten fich troß des Bannes dort an. Gie hatten auf die auperen 
Borteile, auf Gewinn und Neichtum, gefehen. Gott aber lagt fie inne= 
werden, daß es ihnen nicht gelingen follte. Gr züchtigt fie jehwer. Cr 
veriveigert ihnen, twas fie fuchten. Das Land war durch die Wafjer- 
quelle, woraus Menjchen und Vieh trinken mußten, unfruchtbar, das 
heist, das Waffer erzeugte Fehlgeburten bei Menfchen und Vieh und 
brachte font Krankheit und Siehtum. Dadurch wurden fie etwas im 
Zaum gehalten. Der Tod jtand ihnen jtets vor Augen. Da vergeht 
der itbermut, da werden die fonft Frechen ftill. — Schon manche Glieder 
unferer Gemeinden find, um reich gu werden, in Gegenden gezogen, io 


516 Predigtentwürfe über die Amtstätigfeit des Propheten Clifa. 

fie fic) nicht hätten anfiedeln follen. Sie jahen nur auf die Gegend, 
ob da „gut wohnen“ fei. Sie fragten bei dem Suchen nach einer neuen 
Heimat nicht den Synodalfalender: Sit hier auch eine rechtgläubige 
Gemeinde? Dann fam die Not, von Gott gefandt, und vielleicht erit 
viele Sabre fpäter erfannten fie mit Reuetränen: Sch habe den Herrn, 
meinen Gott, verlafien. Sa, dann tft ihnen ein Elifa, ein Reifeprediger, 
ein Engel Gottes. 

ce. 8.19. Die Bitte. B.50,15. Die Leute gu Yericho taten 
das, indem fie Elifa ihre Not bortrugen. Sie wagen es nicht, dies in 
Form einer Bitte zu tun. Ihre Uniwiirdigkeit fchließt ihnen dazu den 
Mund. Nur eine flagende Erzählung wird es. Doch Gott veriteht 
ihr Sehnen, ihr „Schreien“. — Das Verlangen der Clenden hört Gott 
noch Heute; unjer Herz ift gewiß, daß fein Ohr darauf merft. Das 
ift tröftlich für ung, wenn unfere erfannte Untwiirdigfeit auch uns den 
Mund fehliepen will, daß wir faum zu bitten wagen. 

d. 8.20. Gottes Erbarmen. Beachten wir, daß Elifa den 
Zeuten zu Sericho nicht erjt eine geharnifchte Strafpredigt halt, fon- 
dern zu allererft auf ihr ftilles Sehnen eingeht, indem er der Not, welche 
fie am meijten fühlen, abbilft und fich fo den Weg zu ihrem Herzen 
bahnt für die folgende Predigt, um auch der größeren Not, der Sünden- 
not, welche fie noch nicht recht erfennen, abgubelfen. — Ein feiner Wink 
für ung. Daß unjere Gemeinden unfern Stadtmiffionaren, Reife 
predigern, Miffionaren die Hände füllen möchten, daß die fih Eingang 
bei den Leuten fchaffen fönnten durch Abhilfe der Teiblihen Notl 
Wie viele Herzen würden fie fich dadurch gewinnen fönnen für ihr 
eigentliches Amt. Das ijt ja das gewaltige Mittel der Salvation Army; 
dadurch haben fie Taufende für ihre Lehre gewonnen. Das ijt das 
Geheimnis ihres großartigen Erfolges. Wollte Gott, unfere Gemeinden 
würden uns die Mittel darreichen, dies nachgutun! Wir würden über 
den Erfolg jtaunen — wir mit dem vollen Evangelium. 


e. 8.20.21. Das Mittel. Wie gering, mie unfinnig vor 
der Vernunft! Doch das ijt Gottes Weife. Mit dem, was töricht it 
bor der Welt, richtet Gott Großes aus. Er fordert Glauben. Wir 
follen nicht zweifeln an dem, das ir nicht fehen. Die Leute zu Sericho 
betweijen ihr Vertrauen. Sie bringen die Schale Salz. Elias fehüttet 
das Salz in die verfeuchte Quelle, und fraft des Wortes Gottes, das 
mit dem Salz tft, wird die Quelle geheilt. — Unfer großer Prophet 
OEfus Hat uns auch das Mittel genannt und in die Hand gegeben, 
womit toir die Quelle der Sünde und de Todes heilen Fönnen. Das 
Mittel ijt das Coangelium und die heilige Taufe. Die Vernunft fpricht: 
„Wie fann Waijer jolche große Dinge tun?” Wir antivorten: „Waller 
tut’s freilich nicht, jondern“ uf. Siehe da, das Blut Chrijtit macht 
rein bon allen Sünden. Das Evangelium und die Taufe fchaffen ein 
neues Herz, wirken Vergebung der Sünden, erlöfen bon Tod und Teufel 
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und geben die ewige Seligfeit. — Durch diefes Wunder beftatigt Gott 
feinen Propheten vor der Welt. Durch diefe Gnadentwunder, welche 
fort und fort an den Menfchenherzen gejchehen, beftatigt Gott die Prez 
diger des Evangeliums als feine Boten. 


2. 


a. 8.23. Bethel. So hat der Ergvater Yafob fie genannt, 
ein Haus Gottes. Dort hatte er den Himmel offen gefehen, herrz 
liche Verheipungen befommen; hier hatte er überwältigt ausgerufen: 
„Hier ijt nichts anderes denn Gottes Haus“ ufw.; Hier hatte er den 
. Denkitein aufgerichtet und jpäter ein Gotteshaus gebaut. Nun aber 
mar dieje Stätte ein Beth-Aven geworden (Hof. 4,15), ein Haus der 
Sünde, des Gößendienjtes. Dazu hatte e3 Yerobeam gemacht. (1 Kon. 
12, 26—29.) — G8 ijt überaus traurig, wenn Städte, die einit ein 
Bethel waren, ein Veth-Wben werden. Denfen wir nur an die Städte, 
twelche zu der WUpojtel Zeit herrliche Gemeinden Gottes beherbergten: 
Ephejus, Korinth, Rom — jebt: Beth-Apen. Denfen twir an die 
Wiege der Reformation, an die Städte, von welchen aus das Wort in 
die Welt hinaus erfchallte — jebt eine Stätte der falfch berühmten 
Wifjenfdaft. Wie traurig, wenn eS einjt von unfern Gemeinden in 
St. Vouis, Chicago, Milmaufee und uns hier jo heigen müßte: Cin 
BVeth-Aven! Bewahren wir doch unfere Krone, daß Gott nicht aud 
über un3 fein gerechtes Gericht fommen laljfen muß! 

b. 8.23. Die Sünde. Qn diefe Stadt, fünf Stunden von 
Sericho entfernt, fommt der Prophet, um die Prophetenfchule gu bez 
fuden. Die Gottlofigfeit fommt ihm entgegen, eine Motte von Buben, 
etwa amölf bis achtzehn Jahre alt. Diefe Rotte fpottete des Broz 
pheten: „KRahlfopf“, das ijt, du Ausfäßiger (3 Mof. 13,43), du Uns 
reiner, du abgelebter Mann, ,fomm beraufl“ oder: Fabre hinauf in 
den Himmel! oder: Geh hinauf in die Stadt, da fannjt du etivas erz 
leben; die Leute warten fdon auf did. Das war bitterböfer, b03= 
Haftiger Spott. — Wie die Alten fungen, fo ziitfchern auch die Jungen. 
Die Rinder find in vielen Fällen das Abbild der Eltern. Won den Eltern 
lernen Rinder die Gottlofigfeit. Wir fehaudern fo oft, wenn mir fleine 
Kinder greulich fluchen und fpotten hören, menn mir fehen, mie fie 
voll Bosheit find. Bon ihren Eltern haben fie gehört, wie die über 
Gottes Wort, über Prediger und Lehrer gottlofe Bemerfungen maden. 
Bon den Eltern Iernen fie fdliipfrige Neden. Von den Eltern haben 
fie gehört, daß Pleifchesluft ein unfchuldiges Vergnügen fet. Eltern 
eben ihnen die Gottlofigfeit vor. Auch in unferm Land macht in- 
folge der falfden Erziehung ein mwüftes, wildes Gefhledht auf. Lat 
ung in Haus, Schule, Kicche alles tun, daß unfere Kinder feine „Aben“, 
Giindenbuben, werden! 

ce. B.24. Der lud. Clifa fluchte diefen Buben im Namen 
des HErrn, rief Gottes Zorn und Strafe auf fie herab. Denn das 
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war feine findifde Unart, fondern ausgetvacdhfene Bosheit. Cs wäre 
dem Amt des Propheten nicht angemeffen getwefen noch auch der Ehre 
Gottes, diefe Bosheit zu iberfehen. Dies mußte gejtraft werden, damit 
andere fich firchteten. Auf diefes Wort hin fommen Bären aus dem 
Walde und zerreigen der Buben zmweiundvierzig. Dies gefdhieht laut 
des Wortes des HErrn: 3 Mof. 26, 21 f. Aus Spott wird Heulen 
und bei den Eltern Wehflagen. ES wird dem Clifa jehr übel ge- 
nommen, daß er fo gehandelt hat. Hat nicht Gott das Fluchen bver- 
boten? fragt man. Getwif, das eigenmächtige. Wher das hat Elifa 
ja auch nicht getan, ebenfotvenig wie Noah, wie Paulus, fondern er 
hat nur Gottes Fluch verfündigt, den Gott fehon Yängjt ausgefproden 
Hat. (3 Mof. 26,21 ff.) Diefer Fluch foll verkündet werden. Denn 
„ein Auge, das den Vater verfpottet” ufw. — Wir lernen hieraus, daß 
e3 durchaus nicht zum Anftoß gereichen darf, wenn Baftoren den Flu 
über verftodte Sinder und falfche Lehrer ausfprehen. Das tit ihr 
Amt, den Fluch Gottes gu verfündigen, wie er gefchrieben jteht im 
Buche des Herrn. — Schweren Herzens hat der Prophet diefen Fluch 
berfiindet. Uber eS mußte fein. Der HErr hatte e3 geboten. Biel 
lieber hätte er Liebe und Erbarmen gezeigt wie in Yericho. Auch wir 
verfünden viel lieber Das Evangelium von der Gnade Gottes in Chrijto 
SEeju als den Fluch Gottes. Ach, daß wir doch alle das Changelium 
gerne hörten und annähmen, damit wir dem Fluch) Gottes und feinen 
Strafen entgehen! 

Elifa ijt mächtig bon Gott als fein Prophet beitätigt morden vor 
der Welt durch die Tat, gefchehen zu Bericho mie auch zu Bethel. Wir 
aber beten: Lied: 178, 4 und 160, 11. 


IL. 
2 Rin. 3, 

Unfere vorige Betrahtung führte uns Clifa vor Augen, wie er 
in Jericho und Bethel jeines Amtes twaltete. Heute finden wir ihn 
unferm Tert nach in der Mitte von Kriegsheeren, im Rampfgetümmel, 
bor Königen und Sriegsoberften f eines heiligen Amtes marten. Als 
Prediger des HEren Jehovah zieht er mit den Heeren Norams und 
Sofaphats. Da ijt er voll und ganz an feinem Plab. 

Clija als Feldprediger im Krieg gegen die Monbiter. 
Wir fehen: . 
1. Bn Hoditer Not begehren die Könige feines 
Dienites. 

2. Seine Feldpredigt Handelt bom Zorn und von 

der Gnade Gottes, 

3. Die bon ifm gegebene Berheißung wird fo- 

fort budftablig erfüllt, 
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a. B.1—3. Yoram. Yoram, der zweite Sohn des gottlofen 
Whab, war König geworden an Whasjas, feines Bruders, Statt. 3 
fcheint, als fet er aus der gottlofen Art gefehlagen. Gr tat die größten 
Greuel ab, die Säule des Baal. Den feinen Gibendienft aber, den 
Kälberdienit des Yerobeam, behielt er bei als Staatsreligion. 3 
war nur eine halbe Reformation. Der Greuel Whabs und Sfebels 
blieb deshalb beftehen im Bolf. (Kap. 9,22; 10,18.) Cr befommt 
die Zenfur: „Er tat, das dem HErrn übel gefiel.” Die Lauen will 
Gott ausfpeien aus feinem Munde. — Solder Yorams ijt die Welt 
heutzutage voll; auch in den Gemeinden gibt eS leider folche. Wiele 
werden hoch) gepriefen als Tugendhelden, meil fie die gröbiten Sünden 
und Schanden nicht mitmachen, ja diefe öffentlich verurteilen und daz 
gegen arbeiten. Solche Reformation wird jebt bon Weltfindern und 
Selten in großem Maßitab betrieben. Man predigt jebt in den Kirchen 
“social reform”; man jebt “vice commissions” ein und lobt es, daß 
die Welt alle Tage „bejjer” wird. In folchen Dingen fieht man das 
Heil der Menfchheit. Die Greuel der Sünde bleiben, und Gott urteilt: 
„Sie tun, das mir übel gefällt.” Augenlujt, Fleifchesluft, Hoffärtiges 
Leben wird gehegt und gepflegt. Bor allem aber bleibt die Feindichaft 
gegen Gott und das Evangelium. 

b. B.4-—6. Die Urfamhe des Krieges Die Moabiter 
waren dem Ahab tributpflichtiq geworden. Sie mußten eine große 
Summe, entweder jährlich oder beim Amtsantritt eines neuen Königs, 
zahlen. Nach Whabs Tod wurden fie vertragsbrüdig und jtellten den 
Tribut ein. Ahasja hatte nichts tun fonnen. Yoram wollte nun aber 
den Tribut mit Waffengetvalt eintreiben. Er tar entjchloffen, lieber 
Taufende der Männer Israels zu opfern, als auf den Gewinn zu berz 
zichten. Tod und Verderben befchloß er über SSrael und der Moabiter 
Rand zu bringen. — Diefe alte Gefchichte fpielt jich jebt wieder bor 
unfern Yugen ab. Noch heute ijt das die Urjache der Kriege und all 
de3 namenlofen Sammers infolge des Krieges: Bertragsbrud, Gr=- 
oberungshuft, jeynöder Geldgewinn. Aus diefen Urfachen werden auch 
jebt wieder im Weltkrieg Millionen Menjchenleben und unermeflice 
Geldmerte vernichtet. 

ec. 8.7. Die ,unheilige” Union. Yoram fandte, um 
ficher zu gehen, zu dem frommen Sofaphat, der ihm verwandt mar, 
und ließ ihn zu einem Bündnis auffordern. Sofaphat ijt irdijcher 
Vorteile halben (2 Chron. 20,1 ff.) bereit, diefes Bündnis einzugehen, 
obwohl er früher von Gott folder Viindnijfe halber gejtraft worden tvar. 
(2 Chron. 19,2; 20,4.) Sofaphat fpricht wieder das bofe Wort aus: 
„Sch bin wie du“, wie er fdjon früher gefagt hatte. (1 Ron. 22, 4.) 
Go brachte er fich und fein Bolf in die große Not, die Gott dem Yoram 
zugedacht hatte zur Strafe für feine halbe Reformation. — Sold unz 
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heilige Bündniffe machen jet noch mance Gemeindeglieder mit den 
Weltfindern und den falfehgläubigen Kirden, obwohl Gott fo ernit daz 
gegen warnt. (2 Ror. 6, 14—18; Nöm. 16, 17.) Sit das nicht ein 
Soram-Rofaphat-Biindnis, wenn Gemeindeglieder in Logen, Weltlujt- 
vereine, falfche Kirchengemeinfchaften eintreten? Sprechen fte da nicht: 
„Ich bin wie du“, das heißt doch: Ich gehe mit dir, habe dasfelbe Ziel? 
So verfchreiben fie fich mit Leib und Seele dem Verderben, bringen den 
Born Gottes über die Welt mutivillig über fich. 

d. 8.8—10. Die große Not. Nachdem Sofaphat den Weg 
beitimmt Hatte, ohne den HEren zu fragen, wie er einjt tun twollte 
(1 Ron. 22,7), feben fich die Heere in Bewegung. Sie meinten, den 
beiten Weg zum Sieg gewählt zu haben. Aber der oberite Kriegsherr 
lenkt; er bat e3 anders befchlofien. Nach fieben Tagemärfchen fom= 
men die drei Heere an die Giidgrenge bon Moab durch eine Wülte. 
Der Werdenbad, Wady el Afhy, der eine nie verfiegende Duelle hat, 
worauf fie gerechnet hatten, war ausgetrodnet. Gott hatte eingegriffen. 
Die Könige und das ganze Heer find fehredenftarr. Das Todesurteil 
ijt über fie gefällt. Was dem Schwert Moab3 entrinnt, muß Durftes 
fterben. Sorams Getviffen fehreit laut: Das haft du redlich verdient! 
Sein böfes Getwiljen ijt der furchtbare Stachel in der Not. Yn Vers 
zweiflung fchreit er auf: Der HErr Hat das getan! — Die Sünde 
ijt der Leute Verderben; fie bringt Gottes Born über die Leute, Gottes 
Zorn über die Menschen entladet fih auch in den Rriegen. Bölfer 
machen ihre Blane und meinen, ficher zu gehen. Gott wirft alle Plane 
über den Haufen. Ploblich fehen fie fich troß aller Plane dem Vers 
derben, dem Tod verfallen. Auch in diefem Weltkrieg find Millionen 
grauenboll umgefommen. Der Krieg hat mandhe Lander zur Wiijte 
gemacht. Wie oft mag {don mancher der Urheber diefes Welttrieges 
in eller Vergiveiflung ausgerufen haben: Der HErr hat uns zum 
Gericht geladen! wenn fie fahen, daß ihre Armeen dem Verderben gez 
tweiht waren. Getwig, Taufende haben in ihren Todesnöten den Namen 
des HErrn angerufen, der viele Jahre nie über ihre Lippen gefommen 
far, wenn auch jebt mit fehreiendem Gemifien. 


e. 8.11.12. Der Ruf naw dem Feldprediger Die 
Not ijt aufs auerjte geftiegen. „Sit fein Prophet des HErrn hier?“ 
ruft Bojaphat aus. Yebt mill er nachholen, was er verfäumt hat. 
soram hat feinen Zeldprediger mitgenommen. Clifa hat feine Marfa- 
order erhalten. Uber er ijt da; der Geift Gottes gab ihm den Marfch- 
befehl, wohl um Rofaphats und der Kinder Gottes millen. Gott hat 
fie nicht bertworfen, obwohl fie böfe gehandelt haben. Gin Offizier 
meldet dem König: Clifa ijt Hier! Wie eilen die folgen Heerführer, 
den bis jest nicht beachteten Propheten zu fuchen, zu hören! Welcher 
Zrojt für die verjchmachteten Soldaten, zu hören: Clifa, der Prophet 
Sehovahs, it hier! Das ijt Troft in Todesnotl — Prediger des HErrn 
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find in allen Lagen des Lebens nötig, in guten und böfen Tagen. Freiz 
ich, in guten Tagen achtet man fie wenig, Halt fie für fchädliche Men- 
ihen. Wenn aber die Not groß wird, dann fucht und fehreit man nad) 
ihnen. Auch in diefem Krieg haben Taufende, die jahrelang über die 
„Schhwarzröde” und „Pfaffen“ gefchimpft und fie berhöhnt haben, nach 
einem folchen „Pfaffen“ gefdrien in ihrer Todesqual. Wir haben gez 
lefen, wie fih Taufende nad) Gottesdienft, Trojtwort, einem Neuen 
Zejtament, nach Abendmahl und Gebet jehnen. Sie find innegetvorden 
und haben e3 bezeugt: Nur eins tröftet in den Schreden, die fie durchz 
leben müfjen: das Evangelium von Chrijto, dem Gefreuzigten. Ad, 
daß alle Feldprediger rechte Clifas wären! 


= 


a.8.13.14. Elifa handelt mit Joram. Er redet hart 
mit ihm. Man hat das dem Clifa übelgenommen, daß er fo mit feinem 
König redet. Wher Elifa redet doch twahrlich nicht mit Yoram als 
Untertan, fondern als Botfchafter Gottes. Bor Gott aber ift Ioram 
ein abgefallener Knecht. Was haft du mit mir zu fdaffen, Soram? 
Halt du dich je um das Wort eines Propheten des HErrn gefümmert? 
Gehe hin zu deinen Hofpredigern, den Stierprieftern, den Baalsproz 
pheten; laß dir von denen helfen! Soram miederholt feinen ver 
aweifelten Gemifjensfchrei: „Der HErr hat die drei Könige zum Verz 
derben geladen.” Sa, jebt gibt er Gott die Ehre, daß er fann, was 
fein Stiergöße nicht fann. Die Notlage zwingt ihn gu befennen: Nur 
Sehovah fann hier noch helfen. Clifa fchwort, als Bote Gottes, daß 
er Yoram, der nur notgedrungen den HErrn anruft, nicht anfehen, fi 
nicht um ihn fümmern twolle. Wenn Gott noch helfe, jo gefchehe das 
gewiß nicht um feinettvillen, fondern um des — zwar jebt auf Irre 
fwegen gehenden — Sofaphat millen. Das mar der erjte Teil der 
Feldpredigt: Yoram mird Gottes Born verfiindigt. — Gott macht 
allerdings einen getviffen Unterfchied swifden Berfonen. Bn einem 
geiviffen Sinn fieht Gott die Perfon an. Er ftraft oft um eines Gott- 
Yofen millen andere mit (Israel um Achans willen). Er verfchont 
oft Gottlofe um eines Gerechten willen (Whrahams Fürbitte für Sodom). 
Das gejchteht in Land, Gemeinde, Familie. So gibt Gott oft um eines 
frommen Königs oder Heerführers willen einem Heer Sieg, das ebenfo 
gottlos ift wie der Feinde Heer. Die Verbündeten haben dann den 
Nuben mit. 


b. 8.15. Die Wirfung der heiligen Mufil. Elifa 
Yieß einen Spielmann, Saitenfpieler, fommen, der fanfte, heilige Mufik, 
etiva Bfalmenmelodien, fpielen konnte. Diefe Mufik fol ihn beruhigen, 
ihn in die rechte Hergzensftimmung verfeben. Während des fanften | 
Saitenfpiels fam der Geift des HErrn, der Geijt der Weisfagung, über 
Glifa. (1 Rin. 18,46.) Er fHaut im Geift, was der HErr befchloffen 
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hat zu tun: das Heer zu retten. — Wir wilfen bon Luther, tie Hoch 
er die heilige Mufifa rühmt; er hat ihre Macht über Menjchenherzen 
an fich felbjt erfahren. Wir erfahren dies auch. Wıufgeregt, todes- 
traurig, der Verzweiflung nahe fommen wir ins Gotteshaus. Ganftes 
DOrgelfpiel, unfere herrlichen Chorale erklingen. Wir fingen mit. Rubig 
wird unfere Seele; getröftet verlaffen wir die Kirche. Du bijt in Angit 
und Sorge, finge das Lied 355; twas gilt’s, deine Angit fchwindet mie 
Die Nacht bor der Sonne. 

ec.B.16—18. Gnadige Hilfe verheißen. Großes, Wunz 
Derbares verheift der Prophet den verfhmachtenden Königen und Heeren. 
Eine reiche Wafferfülle, genug für Menjhen und Vieh. Nur viele 
Gräben follen fie machen, das Wafer zu fammeln. Auch die Moabiter . 
follen in ihre Hände gegeben, ja gang ausgerottet werden. Israel foll 
auch tun, was fonjt verboten war: 5 Mof.20,19 ff. Moab war ein 
Erzfeind Gottes. Das Mak ihrer Bosheit und des Zornes über jie 
war voll. Ssrael foll nun glauben und dem Worte Gottes gemäß 
handeln. Das war eine frohe Botfchaft. — Wie freundlich, Tiebreich 
handelt Gott mit der Simdermelt, die dem ewigen Tod verfallen ift! 
Das Alte Teftament ijt voll der Herrlichjten Verheifungen der Hilfe 
Gottes gegen Sünden-, Tode3z und Höllennot. Ohne daß die Menz 
fen den Finger rühren, ohne daß fie fehen und beritehen, foll ihnen 
geholfen werden. Gott will ihnen gar wunderbar helfen: Sef. 53; 
Pi. 22. Die Erzfeinde Gottes aber, Teufel, Sünde, Tod und Hölle, 
follen auf ewig vernichtet werden. SEjus, unfer Heiland, hat es 
getan. Glaube das doch, du Sünder; dir ijt geholfen! Auch aus aller 
Leibesnot will Gott helfen; er hat es verheifen. „Größer als der 
Helfer ijt die Not ja nicht.“ Das ijt noch heute die Predigt aller Rnedhte 
Gottes: Gottes Born den ficheren Sündern; Gottes Gnade, Ver 
gebung, Leben und Geligfeit allen erfchrodnen Giindern im Glauben 
durch des Lammes Blut. Selig find mir, denen die frohefte Botfchaft 
fo rein, fo voll verfündet wird. 


3. 


2.8.20. Das Waffer fommt. Sm Glauben an das Wort 
hatten die Heere Gruben gegraben. Am andern Morgen fdon famen 
die Wafjer bon den öftlichen Bergen Chom3. Bofephus berichtet, drei 
Zagereifen bom iSraelitifchen Heer fei in den öftlichen Bergen Choms 
ein Wolfenbruch niedergegangen; diefe Wafer hätten den Bach gefüllt. 
Wir Haben einen HEren, der bom Tode errettet. Qubelnd ftürzten fich 
Die Heere diejem Lebensjtrom entgegen. Sie find errettet. Hoffent- 
Vic) Haben fie das Preifen nicht vergefjen. — Wir vergeffen zu oft, daß 
Gott noch heute der Wahrhaftige ijt, der alle feine Verheipungen buchz 
ftablich erfüllt. Wir zagen, zweifeln, als ob die Verheipungen nur 
den „Alten“ gegeben feien. Wir machen Gott gum Lügner und ung 
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felbft zu Narren. Wenn wir nur glaubten, würden tir die Herrlich- 
Teit Gottes fehauen. 

b. 8.21—27. Der Bsraeliten Rettung war der 
Moabiter Verderben. Die Gefchichte vom Noten Meer wieder- 
holte fich. Die Moabiter ftehen zum Sreit gerüftet; von ihren Bergen 
blicfen fie nieder auf das Heerlager Israels. Da jauchzen fie auf. 
Der Bach jcheint ihnen voll Sluts zu fein. Go fah das bon der Sonne 
bejchienene Waffer ihnen aus. Gott blendet fie. Ohne Schlachtordnung 
laufen fie auf das Heer YSrael3 zu, um leicht Beute zu machen. Aber 
fie werden furchtbar gefchlagen. Sie fliehen bis zur Fefte Hir-Moab 
oder RirzHarejeth. Dort jtellen fie fich zum lebten Kampf. ALS der 
Konig mit feinen Siebenhundert nicht durchbrechen fann, tut er etwas 
Surchterliches: er opfert feinen Erftgebornen dem Göben Ramos oder 
Milfom. Da wendet fich das Volk Israel mit Cfel und Abfcheu, den 
Born Gottes fürchtend, von der Fejte. Alles Land wird nach dem Wort 
des HErrn vertwiiftet. Nun fah alles Heer, daß das Wort in Elifas 
Munde gottlide Wahrheit war. Aber geholfen hat auch das nicht auf 
Die Dauer. — Go geht es: Bölfer und einzelne bergeffen, wie gnädig 
ihnen der HErr gemwefen ijt. So wird e3 auch nach diefem Weltkrieg 
werden. Gott fann gar leicht Niederlage in Sieg und Triumphgejchrei 
in Webhflage verwandeln. Er ift der HErr. Go errettet Gott noch 
heute die Seinen und zerfchlägt die fiegesficheren Feinde. Die Heine, 
dem Berderben getveiht feheinende Herde wird bleiben; ihre übermächtig 
fcheinenden Feinde aber werden zerjchellen. Die Stadt Gottes mird 
fein Iuftig bleiben. Der HErr ift bei ihr drinnen. (Bf. 46.) — Die 
Gefhichte von Elifa, dem Feldprediger, tft alfo reich an Lehre. (Lied 
350, 4.) R. Piehler. 
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Das liturgifdhe Erbteil der Reformation. 
(Auf Beihluß der Paftoralfonferens von Minnefota eingefandt.) 


Luther ift der von Gott gefandte und bon ihm gu diefem Werk 
ausgerüftete Reformator der Kirche. Er hat feine neue Kirche ge- 
gründet, hat fich nicht eigenmächtig wider bejtehende göttliche Ordnungen 
aufgelehnt, fondern hat auf Grund des Wortes Gottes die Kirche bon 
der Unreinigfeit des Papfttums gefäubert fowoh! in der Lehre als auch 
im Leben und hat fo die Kirche wieder gu ihrer apoftolifchen Lauterfeit 
zuriidgebradt. Seine Verdienite als Theolog, als Glaubensheld, als 
Rrediger, al geiftlicher Liederdichter und Hymnolog, als Mufifer, als 
Klaffifer, als Schulmann und Erzieher, als Veter, als Ehemann und 
Hausvater, als Naturfreund find in diefem Subilaumsjabr mit Recht 
gebührend betont worden. 
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Aber Luther hat fich nicht nur auf diefen Gebieten herborgetan, 
jondern pe fich auch um die äußere Einfleidung und Gejtalt des 
firchlichen Gottegdienftes, um die fogenannte Liturgie und den Kultus, 
‚verdient gemacht. Wie er fich in jeder Weife bemühte, Lehre und Leben 
der Schrift gemäß zu geitalten und die äußere Form der Kirche wieder 
in ihrer apojtolifden Reinheit herzuftellen, jo hat er auch dafür geforgt, 
daß die Form des Gottesdienftes und der gottesdienftlichen Zeremonien 
von den Schladen römifcher Srrlehre und römifchen Wberglaubens be- 
freit würde. Und deshalb Iohnt es fich wohl der Mühe, Luthers 
BWerdienjt auf dem Gebiete der Liturgif und das litur- 
giiche Erbteil der Reformation etivas näher ins Yuge zu fallen. 

Die Umstände brachten e3 mit fich, daß fich Luthers Interefje fon 
jeher früh mit der Gottesdienftordnung der Meffe bez 
ichäftigte. Der Hauptgottesdienit der römischen Kirche in jener Zeit 
var allerdings ziemlich verfchieden bon dem einfachen Öottesdienjt der 
apoftolifhen Kirche und dem der eriten bier Jahrhunderte. Won den 
Jüngern zur Beit der WApoftel Tefen wir: „Sie blieben aber beitändig 
in der Apoftel Lehre und in der Gemeinjchaft und im Brotbreden und 
im Gebet“, Apoft.2,42. Bei diefen gemeinfchaftliden Gottesdienften 
var Demnach, wie auch aus andern neutejtamentlichen Stellen hervor 
geht, die Predigt, die Belehrung aus Gottes Wort, die Hauptfache und 
fodann die Feier des heiligen Ahendmabhls. Auch das öffentliche Gebet 
wurde fleißig getrieben, und die Wohlhabenden brachten Liebesgaben 
für die Feier des Abendmahles und für die Verforgung der armeren 
Glieder in die öffentlichen Gottesdienfte. So hatte in den eriten Jahr=' 
hunderten, zur Zeit der WApoftelfchitler und der erften großen use 
breitung der Kriftlihen Kirche, der Firchliche Gottesdienit zimei Teile. 
Bu dem erjten Teil, in dem die Schriftverlefung und die Predigt ftatt- 
fand, wurden alle eingeladen, auch folche, die nichf eigentliche Ges 
meindeglieder waren, die Katechumenen, die fich erft vorbereiten ließen 
auf die Zulafjung zum Heiligen Abendmahl, und die Ponitenten, die 
fich nach einer fchiveren Verfündigung wieder bubfertig umgemwandt 
Hatten. Ym zmweiten Teile des Gottesdienjtes wurde dann das heilige 
Abendmahl gefeiert, während deffen nur die eigentlichen gutitehenden 
Gemeindeglieder antvefend fein durften. Zu Anfang des vierten Jahr- 
hunderts, als die Kirchengebete und die Ermahnungen immer länger 
wurden, finden wir fogar eine Dreiteilung des Gottesdienftes: den 
Zehrteil mit Schriftverlefung und Predigt, die Katechumenenmefjfe mit 
Gebeten für folche, die borhatten, fic) bald in die Gemeinde aufnehz 
men zu lafjen, und die Meffe der Gläubigen mit Feier bes heiligen 
Whendmahls. 

Diefe Einfachheit fiel aber bald Hin, nachdem das PRapfttum in der 
Kirche zur Herrfchaft gelangt war. Mit dem WAuffommen der fpezififch 
römischen Srrlehren, die die Meffe betrafen, machten fic) diefe auch 
fofort in der Gottesdienjtordnung bemerkbar. Zunädft fam die Prez 
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digt als Beitandteil des Hauptgottesdienftes in Wegfall. Man bez 
gnügte fich mit fonftiger Unterweifung der Ratechumenen und der Ge- 
meindeglieder, da der Gottesdienst Durch diefe Teile fehr an Länge 
gewann. Mehr und mehr brach ich der Gedanke Bahn, daß man e3 
bei der eier des heiligen Abendmahls mit einem tatfächlichen Opfer 
gu tun habe. Diefer Gedanke erhielt noch tveitere Beitätigung durch 
die Lehre von der Verwandlung, wie fie vom neunten Rahrhundert 
an in der Kirche vorgetragen wurde, daß nämlich durch das Segnen der 
tediichen Elemente im heiligen Abendmahl tatfähhli eine Verivand- 
Tung des Brotes in den Leib Chrijti und des Weines in das Blut Chrifti 
ftattfinde. Dazu fam bald der Irrtum, den die Scholaftifer verteidigten, 
dak nämlich unter jeder Geftalt der Elemente im Abendmahl der ganze 
Chrijtus fei. Und hatte man dies erft einmal gelten Yaffen, fo dauerte 
e3 gar nicht lange, bis man den Laien bei der Feier der Kommunion 
den Kelch entzog und ihnen nur nod das Brot austeilte. Zugleich 
wurde auch die Macht de3 PBriejters befonders jtarf betont, der durch 
jeinen Segensjprud die Verwandlung im Abendmahl bemerfitelligen 
fönne und deshalb in gewifjer Hinficht höher ftehe als Chriftus felber. 
Mit der Annahme der Verwandlungslehre aber fonnte die dee der 
Opferung um fo eher verteidigt werden. Man lehrte fchlielich, in der 
Meile werde bei der Aufhebung der Hoftie anter entfprechenden Gebeten 
der Leib Chrijti auf wunderbare, unblutige Weife auf3 neue geopfert, 
auch habe diefes Opfer diefelbe Kraft wie das Sterben Christi am Kreuz, 
und alle, Lebendige wie Tote, fönnten durch diefe Privat» oder Still» 
meffen Gnade bei Gott erlangen. Auch wurde im dreizehnten Jahr= 
hundert die Anbetung der gemweihten Hojtie angeordnet und das Volf 
belehrt, eg miiffe bei der Elebation der Hoftie niederfallen und fie an= 
beten, da fie jebt in den Leib Chrijti verwandelt fet. 

Diefen ganzen Unfug, die VBerwandlungslehre, die bermeintliche 
Opferung, die Entziehung des Kelches und die Anbetung, fah Luther 
täglih vor fic. Und als er nun immer tiefer eindrang in die Erz 
fenntnis des Wortes Gottes, da wurde eS bei ihm auch immer mehr 
zur Gewißheit, die ganze Meffe fet eine widerchriftliche, gottlofe Zere- 
monie, twodurd das Wort Gottes verlajtert würde. Vorlaufig mar 
aber Luther, von 1517 bis 1521, fo jehr mit der Verteidigung feiner 
95 Thefen und mit der Blopftellung der Grundirrtiimer de3 Papfttums 
befchäftigt, daß er faum Zeit fand für eine ruhige Belehrung des Volfes 
über den Greuel der Meife, mietwohl er auch diefen. Punft in jeinen 
Schriften erwähnte. Umstände aber brachten e3 mit fich, daß er ge- 
nötigt wurde, auf die Sache einzugehen. Als er nämlich nach dem 
Reichstage zu Worms von feinen Freunden in Gewahrfam genommen 
fourde und fast zehn Monate auf der Wartburg zubrachte, fing fein 
Kollege und früherer Freund D. Carlftadt in Wittenberg Rumor an. 
Diefem Manne ging das Werk der Reformation nicht fcehnell genug 
vor fich. Gr bedachte nicht, daß man immer bon innen heraus ber» 
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beffern muß, wenn man twirklid) eine bleibende Befferung erzielen till. 
Und fo fing er an, in Wittenberg zu toben: die Meffe miifje fofort 
abgetan, Bilder, Statuen und WAltare müßten aus den Kirchen ent- 
-fernt; und jede Erinnerung an päpftifches Wefen miiffe verbannt werden. 
Als fich infolgedeffen die Unruhe in Wittenberg und andersivo fo 
fteigerte, daß eine fehwere Schädigung des Neformationsmwerfes zu bez 
fürchten ftand, Lief fich Luther nicht mehr auf der Wartburg halten. 
Gz eilte zurücd an feinen Pojten und ftellte die Ruhe durch acht Pre- 
digten wieder Her. In diefen Predigten belehrte er die Leute aus- 
fürhrlich über die Srrlehren der Meffe und die faljchen Zutaten zum 
Gottesdienst, wies aber dann nad), daß man auf Grund der Liebe erit 
belehren und zur Erfenntnis des Unrechtes bringen miiffe, ehe man folche 
übeljtände abjchaffen folle. Luther felber machte fic) Dann daran, die 
Ordnung des Hauptgottesdienftes vom römifchen Sauerteige zu reinigen. 
Am November des Kahres 1523 erfchien feine lateinifche Schrift: „DOrde 
nung der Meife und der Kommunion für die Kirche zu Wittenberg.” 
Luther behielt hierin noch die lateinifehe Sprache als Kicchenfpracdhe bei, 
fchied aber alles aus, was nicht mit dem Worte Gottes in Einklang zu 
bringen war, befonders die Kelchentziehung, die Opferung und die An= 
betung im heiligen Abendmahl, aber auch font Gebete, die einen bojen 
Beigefhmad Hatten. Damit gab er fich aber nicht zufrieden. Er 
arbeitete in den nächiten Jahren eine deutfche Gottesdienjtordnung aus, 
die am 29. Oftober 1525 zum eriten Male in Wittenberg gebraucht 
wurde und im Sabre 1526 gedruckt ausging unter dem Titel: „Deutjche 
Meffe und Ordnung des Gottesdienites.” Diefe Ordnung, zufammen 
mit Der border erfchienenen lateinifchen, die Luther auch durch diefe 
nicht aufgehoben oder verändert haben wollte, wurde für die Gottes- 
dienjtordnungen in der lutherifegen Kirche grundlegend. Man ijt 
nur in einigen, wenigen Stücden über Luther hinausgegangen und 
bat dabei die größte Behutfamtkeit walten laffen, um nichts Unredhtes 
oder Verdachtiges in die äußere Form des Gottesdienftes mit aufzu= 
nehmen. 

Die Gottesdienjtordnung, wie wir fie jebt im großen und ganzen 
in der Futherifchen Kirche haben, ift darum mieder die der alten Kirche, 
tie denn auch viele der Gebete, Kolleften und Präfationen zurüdgehen 
bis in das zweite Jahrhundert. Vielerorts wird jebt mit dem Sünden: 
befenntnis und der Abfolution begonnen. Der Sünder fommt vor 
feinen Gott und befennt fich aller feiner Sünden fchuldig. Gr erhält 
bom Diener des Worts an Chriftt Statt zunächlt die Bujage der Ver- 
gebung und fann getrojt jeinen Gottesdienft beginnen. &3 folgt dann 
das Gebet der Gemeinde in gemeinfchaftlichem Gefang. Ym Worte gez 
fchieht die Buficherung der Gnade Gottes. Die ganze Gemeinde bez 
fennt jtch gemeinfchaftlich gu dem dreieinigen Gott. Die Gnade Gottes 
wird in der Predigt auf den einzelnen angewandt, fo daß jeder für feine 
Perjon die Erkenntnis von Sünde und Gnade gewinnt. Und dann 
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fommt der Höhepunkt des Gottesdienftes, daß nämlich im Abendmahl 
durch die Darreidjung des Leibes und Blutes CHrifti unter dem Brot 
und Wein die Gnade einem jeden mitgeteilt toird, fo daß er nach Emp- 
fang des Gegens fröhlich heimfehren fann als ein begnadigtes Kind 
Gottes. 

Nachdem Luther nun aber die Ordnung de3 Hauptgottesdienftes 
mit der Abendmahlzfeier zu ihrer urfpriinglicen Reinheit guriid- 
gebracht hatte, wandte er fich gu den andern firdliden Formularen, 
um auch diefe von abergläubifchen Zutaten zu reinigen. Wm Tauf- 
formular fand Luther an und fiir fich wenig zu ändern, da die 
damit verbundenen Zeremonien der römischen Kirche an fich nichts Un-z 
rechtes enthalten. Die Einfachheit der apoftolifchen Zeit mar allerz 
dings verjchiwunden, da man die Katechumenen nach vorhergehenden 
Unterricht in der chrijtlichen Wahrheit mit Wafler begojfen oder in das 
Wafer getaucht hatte im Namen des Vaters und des Sohnes und de3 
Heiligen Geijtes. Am Lauf der Nahrhunderte waren die folgenden 
Zeremonien hingugefommen: der fleine und der große Erorzismus oder 
die Teufelaustreibung; Mitteilung des Salzes als des Salzes der 
Wahrheit, das feine reinigende Kraft betveijen follte; Berührung mit 
Speicjel mit Beziehung auf das Hephatawunder; die Slung mit Vez 
giehung auf das OS! des Heils; Anlegung des Wefterhemdes unter Hinz 
weis auf das meiße Kleid der Gerechtigkeit Chrijti; Übergabe einer 
brennenden Kerze mit Hinweis auf das Glaubenslicht der Chrijten. 
Obaleich min Luther aber, wie gejagt, diefe Bujabe nicht an und für 
fich für fiindlich erachtete, fo ließ er doch fchon in feinem Taufformular 
manche derfelben weg, und die Kirche unferer Zeit hat deren noch mehr 
mweggelafjen. Mit dem Erorzismus war nämlich in der römischen Kirche 
der Aberglaube verbunden, als fei alles Natürliche von böfen Geijtern 
bejejfen; das Begießen oder Untertauchen mußte dreimal gejchehen, 
und zwar in Kreugesform; und fo wurden fchlieglich diefe nebenfäch- 
lichen Zeremonien fo fehr betont, daß die eigentliche Taufhandlung 
dabei jehr zurüctrat. Man legte mehr Gewicht auf die aupere Form 
als auf die eigentliche Hauptfache, auf die Mitteilung der Gnade Gottes 
durch das Waller der Taufe. 

Mit Recht behalten wir bis auf diefen Tag die Fajfung Luthers 
für die Feier der Taufe bei, und gwar auch fo, daß tir die Ziveiteilung 
innehalten. Der Paftor begegnet den Paten mit dem Kinde an den 
unteren Stufen des Altarraums, tvo der erite Teil des Taufformulars 
verlefen wird: die einleitenden Paragraphen, Kreuzeszeichen mit Bitl- 
gebet und Sintflutgebet, die Marfusleftion und Vaterunfer. Nach den 
Worten: „Der HErr behüte deinen Wusgang und Eingang bon nun 
an bis zu eivigen Zeiten!” geht man zum Taufftein, wo Abjage und 
Glaubensbefenntnis, Taufhandlung und Schlußfegen ftattfinden. 

Weil die römifche Kirche die Ehe falfehlid für ein Gaframent 
ausgab, weil fie behauptete, diefe Che habe nur dann Gültigkeit, wenn 
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die Cinfegnung vom Priefter vollgogen werde, und weil fich noch andere 
unhaltbare Behauptungen in der Bapftficche fanden, mußte Luther vor 
allem die rechte Belehrung aus der Schrift über die Ehe und deren Bez 
deutung geben. Dies tat er auch in feinem „Traubüchlein für die eins 
fältigen Pfarrherren“ vom Sabre 1534. Yn diefem Formular hielt 
fich Luther allerdings an die überlieferte Faffung, mie fie jchon feit 
Sahrhunderten in der Kirche gebtauchlich war, aber er fchted alles aus, 
twas falfch oder irreführend war. Nach vorhergehendem Aufgebot follte 
das Bufammengeben „bor der Kirche“ ftattfinden. Sodann verfügte 
der Brautzug fich in die Kirche, too „vor dem Altar“ die Verlefung der 
Gheleftionen mit folgender Einfegnung und Gebet gefchah. Die ganze 
Feierlichkeit ijt fo einfach und dabei doch fo eindrudspoll, daß man fie 
toohl faum durch eine andere Handlung erfebt willen möchte, befonders 
nicht durch die der Epiffopalficche, fo fehön diefe in manden Teilen 
auch ijt. Weil jedoch die Zmweiteilung in unferer Zeit faum noch inne 
gehalten werden fann, fo macht man e3 vielerorts fo, daß man Die 
Verlejung der Cheleftionen guerjt vornimmt, dann die Zujammenz 
gebung gejchehen läßt, morauf die Einfegnung mit Gebet jtattfindet. 

Die Konfirmation (Firmung oder Firmelung) war urz 
fprünglich die öffentliche Bejtätigung oder Anerfennung der in der Karz 
woche getauften Katechumenen als Wbendmahlsglieder der Gemeinde. 
Die Hauptfeier der Konfirmation gejhah deshalb am Sonntag nach 
Dftern, dem jogenannten „weißen Sonntag”. Bald fanden fich aber 
auch hier allerlei Bujabe, die fich nicht mit dem Worte Gottes berz 
trugen. Ganz verfehrt war die Lehre der römischen Kirche, daß die 
sirmung ein Saframent fei. Aber auch daß die Handlung nur bom 
Bijchof vollzogen tverden dürfe, und die Stung unbedingt nötig fei, 
ließ fich nicht mit Gottes Wort vereinbaren. Luther hat deswegen die 
Konfirmation gar nicht anerfannt und auch fein Formular für fie aufz 
gejtellt. Schon am 14. Marg 1524 jchrieb er an einen Freund: ,Dak 
die Konfirmation nichts anderes fei als Auflegung der Hände und Ge= 
bete, daS weißt du jelbjt.“ Nach diefer Wusfage, die ich auf Gottes 
Wort gründet, hat man fich darum auch in der Yutherifchen Kirche ges 
richtet. Wir fprechen der Konfirmation jeden faframentlichen Charakter 
ab und halten es mit einer alten Kirchenordnung, die darüber fchreibt: 
„Wenn die Kinder in Alter und Gnade aufgewadjen, follen fie nod 
mals bon den Eltern und Raten für den Diener in Verfammlung der 
Gemeinde dargeftellt werden, daß fie ein öffentliches Bekenntnis ihres 
Glaubens tun.” Wenn es in der Yutherifchen Kirche bei diefer ein- 
fachen Weije bleibt, dann ift feine Gefahr, daß wir in römifches Fahr- 
fvafjex geraten. 

(Schluß folgt.) 


Oro 


